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Aemlerhäufung 
in der Landwirtſchaft 


Ueber die Aemterhäufung wurde ſchon 
viel geſprochen und geſchrieben, aber beſſer 
iſt es nicht geworden. Hat einer einmal ein 
Amt übernommen, ſo iſt mit größter Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit zu erwarten, daß ihm bald 
ihrer mehrere aufgedrängt werden. Frei⸗ 
lich, ein gewiſſenhafter Menſch wird ſich 
nicht mehr Aemter aufzwingen laſſen, als 
er ordentlich vertreten kann. Aber nur zu 
häufig gewinnt falſcher Ehrgeiz die Ober⸗ 
hand über das Gewiſſen und ſo übernimmt 
mancher mehr, als er verantworten kann. 
Es iſt klar, daß bei übermäßiger Aemter⸗ 
häufung die Entwicklung unſerer landwirt⸗ 
ſchaftlichen Berufsorganiſationen und die 
wirkſame Intereſſenvertretung der Land⸗ 
wirtſchaft leiden muß, denn ſelbſt der fähigſte 
Kopf iſt unmöglich imſtande, alle dieſe 
Funktionen mit der erforderlichen Sachlich⸗ 
keit und Gewiſſenhaftigkeit auszuüben und 
zu vertreten. In normalen Zeiten, d. h. 
bei erträglichen Erwerbs⸗ und Wirtſchafts⸗ 
verhältniſſen der Landwirtſchaft mögen dieſe 
Erſcheinungen weniger nachteilig ſein, aber 
191 8 jetzigen Zeit werden ſie ſehr bedenk⸗ 
ich. 

; Ein mi us ect une - 
ann den heutigen wierigkeiten der ss a 

Landwirtſchaft, die einen ganzen Mann er- Lömenkinder 
1 ane g eoi a NENNUNG 
genug eingehend befaſſen und kann ſo er⸗ 
höhte Unzufriedenheit unter den Landwirten 


Mitarbeit. Immer Mnd ie e Alten, 1 5 daß f a man 97 897 9 5 hören 

A die verantwortungsvollſten Aemter aufge- aß fih ſonſt niemand findet, der iejes oder 
a mer re ee zwungen werden, während ſich die Jugend jenes Amt übernehmen würde, oder daß 
niger Zeit finden die überlaſteten Amts⸗ im Hintergrunde hält und mehr kritiſierend niemand imſtande jei, das Amt gehörig zu 
walter für ernſthafte und ſachliche Beratun⸗ als direkt mitarbeitend an der Intereſſen⸗ verwalten. Geht man aber der Sache auf 
gen, ſie eilen, wenn die Verhandlungen in vertretung der Landwirtſchaft teilnimmt. den Grund, ſo kann man in den meiſten 
einer Sache etwas länger dauern, vorzeitig In der führenden Parteipolitit iſt die Fällen feſtſtellen, daß nur aus reiner Be- 
in andere Beratungen. Daß unter ſolchen Jüngere Generation ſchon häufiger anzu⸗ quemlichkeit das eine Amt den vielen ande⸗ 
Umſtänden jede erſprießliche Arbeit unmög⸗ treffen. und das ſcheint bedenklich, denn die ken Aemtern des ſchon überlaſteten Funt- 
lich ird liegt klar auf der Hand. a Jugend ſollte ihre Tatkraft weniger im Par⸗ tionärs hinzugefügt wurde. 2 
Das kann ſo nicht bleiben! Die auker- teiſtreite, ſondern mehr in der Wirtſchaft Es ijt in der Regel nicht wahr, wenn be- 
ordentliche Notlage unſerer Landwirlſchaft auswirken laſſen. Freilich bedarf die Wirt⸗ hauptet wird, daß ſich unter den Bauern 
erfordert ernithafteite Arbeit, nicht nur in ſchaft beſonnenere Auffallung, über die die eines beſtimmten Gebietes keine anderen 
der Wirtſchaft ſelbſt, ſondern vornehmlich Jugend weniger verfügt als das Alter, aber geeigneten Perſonen, welche ſich als Führer 


auch in den landwirtſchaftlichen Berufs⸗ dieſe Beſonnenheit muß fih die Jugend eben der Landwirtſchaft oder der landwirtſchaft⸗ 


organiſati i benoſſenſchaften, aneignen und fie wird es nicht zum Schaden lichen Berufsorganiſationen eignen würden, 
e heute für ihre weitere geiſtige und wirtſchaftliche befinden. Man will ſich nur nicht die Mühe 
mehr denn je das wirtſchaftliche Rückgrat Entwicklung tun. Alſo auch die Jugend geben, auch andere fähige Köpfe heranzu⸗ 
der Landwirtſchaft. Es muß eine gwed- heran zur Führung der Wirtſchaft, zur Lei⸗ ziehen, und dieſes Uebel zehrt an unſerer 
mäßigere Arbeitseinteilung in der Leitung tung der landwirtſchaftlichen Berufsorgani- ganzen Wirtſchaft. Es fann ja auch gar 
der landwirtſchaftlichen Berufsorganiſatio⸗ ſationen, Genoſſenſchaften, Vereine u. dgl.! nicht ſein, daß es unter den vielen Land- 
nen eintreten. : Wenn man auf die wirtſchaftlich ungez wirten einer Gemeinde oder eines Bezirkes 

Es muß auch die jüngere Generation funde Aemterhäufung in der Landwirtſchaft immer nur eine oder zwei als führende 
herangezogen werden zu verantwortlicher in beſonders kraſſen Fällen da und dort hin⸗ Perſönlichkeiten geeignete Bauern geben 
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jollte, Man muß nur mit Ernſt und ohne 
Rückſicht auf perſönliche Sympathie oder 
Antipathie an die Sache herangehen und 
inan wird vom Erfolg überraſcht ſein. 

Es gibt ſogar ſehr viele Bauern, die ſich 
als Führer eignen, nur darf man ſie nicht 
immer unter jenen ſuchen, die in den Ver⸗ 
ſammlungen viel reden und ſonſt groß tun, 
man muß ſie vor allem dort ſuchen, wo 


Leichte Befferung 
des polniſchen Außenhandels 


Der polniſche Außenhandel hat ſich im Mai 
leicht gebeſſert. Der Export ſtieg von 70,5 Mil⸗ 
lionen auf 73,9 Millionen, während der Im⸗ 
port von 65,6 Millionen auf 64,1 Millionen 
jant. Das Handelsbilanzaktivum für Mai be- 
trägt ſomit 9,8 Millionen gegen 4,9 Millionen 

im April. Die Ziffern des Vorjahres find aller- 
dings nicht erreicht worden. 
uf der Ausfuhrſeite war eine leichte Be⸗ 
lebung bei Holz und Kohle feſtzuſtellen. Die 
Kohlenausfuhr konnte im Mai das April⸗ 
Niveau etwas überſchreiten, während der Holz⸗ 
export, der in den Vormongten ſtark unter die 
Vorjahrsziffern zurückgeworfen worden war, ſich 
beachtlich erhöht hat. Die Metallinduſtrie ver⸗ 
zeichnet eine leichte Ausfuhrſteigerung bei leb⸗ 
afteren Rohſtoffeindeckungen, die in dieſer 
öhe ſeit langer Zeit nicht mehr verzeichnet 
wurden. Der e geht es nach wie 
vor ſchlecht, die Ausfuhr in den vier Daupt: 
getreidearten bleibt trotz der Beſſerung im Mai 
hinter den Vorjahresziffern zurück. In der 
Textilindustrie zeigte ſich hingegen ein günſti⸗ 
geres Bild, teils in 1 des Ausbleibens der 
Bande Ausfuhrverflauung, wie bei 
Baumwolle, teils in ſaiſonwidrigen Exportbele⸗ 
bungen, die insbeſondere bei Wolle, Seide und 
Konfektion ein kräftiges Ausmaß erreichten. 
In dieſer Branche ſcheinen nebſt der günſtigeren 
Kaufſtimmung für Fertigware angeſichts der 
Rohſtoffverteuerung auch der Dollarſturz und 
die Boykottbewegung gegen Deutſchland eine 
Rolle zu ſpielen. Auch die Petroleuminduſtrie 
zeigt eine leichte eu in deren Verlauf 
die Exportergebniſſe die Vorjahreshöhe über⸗ 
ſchritten haben. In allen anderen Induſtrien 
ſind hingegen die Vorjahresergebniſſe nicht er- 
reicht worden. . 


Budget foll auf 2 Milliarden gedroffelt 
werden 


Die einzelnen Miniſterien find bereits mit 
der Vorbereitung des nächſt ährigen Budgets 
RB Der Miniſterpräſident hat die ein- 
zelnen Reſſorts aufgefordert, ihre Ausgaben 
weiter einzuſchränken, da das nächſtjährige Bud⸗ 
get auf 2 Milliarden Zloty gedroſſelt werden 
= jol. Da alle bisherigen Verſuche, die ſtaatliche 
Verwaltung zu vereinfachen, geſcheitert jind, 
dürfte dieſe neue Erſparnis wieder nur auf 
Koſten der Staatsbeamten durchzuführen ſein, 
deren Bezüge weiter geſenkt werden müſſen. 


Die Abgaben für den Arbeitsfonds 


Infolge piena beſtehender Unklarheiten jei 
auf folgende Beſtimmungen über die Abgabe 
zugunſten des Arbeitsfonds hingewieſen; Die 
Abgaben der zur Auszahlung gelangenden Löhne 
werden unter Hinzurechnung der Naturalleiſtun⸗ 
gen berechnet. Die Abgaben müſſen vom Brutto⸗ 
lohn berechnet werden, d. h. ohne Abzüge vom 
Grundgehalt und ohne Abzüge der ſonſtigen 
Abgaben, zu denen der Arbeiter verpflichtet iſt. 

Der Satz beträgt 1 Prozent, d. h. ſowohl Ar⸗ 
beiter als auch Arbeitgeber zahlen je 1 Prozent 
vom Lohn. r 

Die Abgaben zugunſten des Arbeitsfonds wer⸗ 

den vermittels agen gezahlt. Es it die Ge⸗ 
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2 Prozent, singuachlen: Die Poſtſchecks werden 
von den Kran 


b; w. nach jeder Lohnzahlung (bei phyſiſchen Ar⸗ 
3 BE wöchentlich der Krankenkaſſe eine 
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weniger geredet, dafür mehr gearbeitet 
wird, wo Ordnung herrſcht in Wirtſchaft 
und Familie und wo geſittete Auffaſſungen 
über das Leben und über die Wirtſchaft 
beſtehen. Solche Bauern werden für das 
öffentliche Leben allerdings nicht ſo leicht 
heranzubringen ſein, aber wenn ſie einmal 
gewonnen ſind, wird man ſich auf ſie ver⸗ 
laſſen können. 


Aus Zeit und Welt 


Deklaration vorzulegen, die 1. die namentliche 
Anführung der Arbeiter enthält, 2. die Höhe der 
1 Bruttolöhne, 3. die endgültige Summe 
der Abgaben zugunſten des Arbeitsfonds. 


Keine Nationalſozialiſten 
in den öſterreichiſchen Parlamenten 


Auf Antrag der Chriſtlichſozialen und der 
Sozialdemokraten im Niederöſterreichiſchen Land⸗ 
tag wurden ſämtliche Mandate der National⸗ 
ſozialiſten im Landtag, Bundesrat und in den 
Bezirksausſchüſſen als erloſchen erklärt. Damit 
iſt die Immunität und alle Rechte der Abge⸗ 
ordneten der NSDAP. aufgehoben. 


Der Kampf um den Veichsbiſchof 
Berlin, 28. Juni. Auf einer Kulturausſchuß⸗ 
ſitzung der Glaubensbewegung „Deutſche Chriſten“ 
äußerte ſich der Reichskulturreferent Bier⸗ 
ſchwale über die bevorſtehenden Maßnahmen 
der Glaubensbewegung in der Frage des evan⸗ 
geliſchen Reichsbiſchofs. Er wies darauf hin, 
daß der Reichskanzler es abgelehnt habe, den 
bisher genannten Reichsbiſchof Dr. v. Bodel⸗ 
ſchwingh zu empfangen, ſo lange nicht klar ſei, 
as Kirchenvolk hinter dem Reichsbiſchof 
ſtehe. Dann hob er hervor, daß ihm von den 


zuſtändigen Stellen Vollmacht erteilt worden 
ſei, die evangeliſchen Kirchenſachen 


in allen 
deutſchen Rundfunkſendern zu regeln. Die Glau⸗ 
bensbewegung habe nun die Aufgabe, das evan⸗ 
geliſche Kirchenvolk in ganz Deutſchland auf⸗ 
zuklären über die kirchliche Lage und die wei⸗ 
tere kirchliche Entwicklung. Am nächſten Diens⸗ 
tag fänden in Berlin 19 Maſſenverſammlungen 
ſtatt mit dem Thema: „Wer ſoll Reichsbiſchof 
werden?“ Derartige Kundgebungen würden 
über das ganze Reich bis in das kleinſte Dorf 
gehen. Erſt wenn ſo das Kirchenvolk aufgeklärt 
ſei, werde die Frage nach der Perſönlichkeit des 
kommenden Biſchofs geſtellt. Für den Kampf 
der deutſchen Chriften jei ein großes Aktions⸗ 
programm in Vorbereitung. Die von den deut- 
ſchen Chriften geführten kirchenpolitiſchen Aus- 
ſchüſſe der deutſchen Sender würden in kurzer 
Friſt nach Berlin berufen, um Richtlinien für 
ihre Arbeit zu erhalten. Bedeutſam waren wei⸗ 
tere Einzelheiten, die der Redner über den von 
der Glaubensbewegung am 10. November d. Is. 
durchzuführenden „Reichs⸗Luther⸗Tag“ 
mitteilte. Gottesdienſte, Schulfeiern, Kund⸗ 
gebungen, Theater- und Filmaufführungen, 
Rundfunkdarbietungen uſw. würden im ganzen 
Reichsgebiet in den Dienſt der Sache geſtellt. 
Der Evangeliſche Bund habe ſich entſchloſſen, 
ſich den Feiern der Glaubensbewegung anzu⸗ 
ſchließen. Es werde ein beſonderer Ehrenaus⸗ 
ſchuß gebildet, in den ſich die führenden Män⸗ 
ner von Staat und Kirche eingliedern würden. 
Der „Reichs⸗Luther⸗Tag“ ſoll ein Ausmaß er⸗ 
halten, wie es die Welt ſeit Luther um den 
Namen dieſes Reformators noch nicht erlebt 
habe. Die Hauptveranſtaltungen würden ſtatt⸗ 
finden in Mansfeld, Eisleben, Wittenberg, 
Eiſenach, Worms, Augsburg, Berlin, Hamburg 
uſw. RUN erklärte der Redner noch, daß 
Auslandszellen der deutſchen Chriften be- 
reits im Sudetendeutſchland, in Deutſch⸗Oeſter⸗ 
reich, in Eſtland und in Ungarn beſtänden. 


Keine Wehrverbände 
außerhalb der NSDAP! 
Berlin, 28. Juni. Am Mittwoch find in den 
verſchiedenen Ländern und Städten geſonderte 


Maßnahmen gegen Stahlhelmgruppen und die 
Deutſchnationalen Nappffaffeln eingeleitet 
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worden, die zu deren Auflöſung geführt haben, 
Dieſe Maßnahmen wurden im weiteren Ver⸗ 
lauf des Tages in Braunſchweig, Baden, Meck⸗ 
lenburg, Oldenburg und anderen Ländern fort 
geſetzt. Schließlich wurden, wie wir ebenfalls 
noch kürzlich melden konnten, die Deutſchnatio⸗ 
nalen Kampfſtaffeln zunächſt in Preußen auf⸗ 
gelöſt und verboten. Die Auflöſungsorder hat 
nach dem Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſt 
folgenden Wortlaut: 

Auf Grund des § 1 der Verordnung des 
Reichspräſidenten zum Schutze von Volk und 
Staat vom 28. Februar 1933 in Verbindung 
mit § 14 des Polizeiverwaltungsgeſetzes hat der 
preußiſche Miniſter des Innern die Kampfringe 
der Deutſchnationalen Front (früher Deutſch⸗ 
nationale Kampfſtaffeln) einſchließlich ſämtlicher 
Formationen, ſowie die im Bismarck⸗Bund zu⸗ 
ſammengeſchloſſenen Jugendgruppen im ganzen 
Gebiet des Freiſtaates Preußen aufgelöſt und 
verboten. 

Das Verbot iſt erfolgt, weil die angeſtellten 
Ermittelungen einwandfrei ergeben haben, daß 
kommuniſtiſche und ſonſtige ſtaatsfeindliche Ele- 
mente im größten Umfange Aufnahme in den 
Formationen des Kampfringes gefunden haben. 
Die Kampfringe bildeten bei dieſer Sachlage 
eine erhebliche Gefahr für die Sicherheit des 
Staates und der Bevölkerung. Die getroffene 
Maßnahme war deshalb zur Abwehr der von 
dieſen zerſetzten Organiſationen für die öffent⸗ 
liche Sicherheit und den inneren Frieden 
drohenden Gefahren notwendig. 

Es iſt noch einmal zu betonen, daß die Deutſch⸗ 
nationalen Kampfſtaffeln auch in allen anderen 
Ländern, in denen ſie beſtanden, wie in Olden⸗ 
burg, Baden und Mecklenburg, aufgelöſt und 
verboten wurden. Das gleiche Schickſal ereilte 
den Bismarckbund, den Jungdeutſchen Orden, 
den Wehrwolf und die Deutſchvölkiſche Frei⸗ 
heitspartei. 


Bundesführer Selöte befiehlt 


Der 119 des Stahlhelms, Seldte, 
ſeit einiger Zeit perſönliches Mitglied der 
NSDAP., erließ geſtern folgenden Befehl? 

Die nach dem ſiegreichen Durchbruch der na⸗ 
tionalſozialiſtiſchen Revolution nachträglich be⸗ 
triebene Ausbreitung und das Verhalten des 
Kampfringes junger Deutſchnationaler deſſen 
Vorhandenſein und Zweck auch dem Stahlhelm 
ſtets unverſtändlich war, hat heute eine Aktion 
ausgelöſt, deren Notwendigkeit im Sinne der 
nationalſozialiſtiſchen Staatsidee gegen jede 
Reaktion anerkannt werden muß. Darum be⸗ 
fehle ich entſprechend meinen Fehrbelliner Aus⸗ 
führungen gegen jede Reaktion; der Stahlhelm 
ſteht heute und zukünftig zu Adolf Hitler und 
in der Front der nationalſozialiſtiſchen vieno- 
lution. : 

In Ergänzung zu dieſem Befehl teilt die 
Reichspreſſeſtelle der NS DAP. mit: 

In einer heute, Mittwoch, ſtattgefundenen 
Beſprechung zwiſchen dem Herrn Reichskanzler, 
dem Herrn Reichsarbeitsminiſter Seldte, dem 
Herrn e onen e und dem Herrn Vize⸗ 
kanzler v. l 

Zur Sicherung der Schlagkraft der national- 
ſozialiſtiſchen Revolution gliedert ſich der Stahl- 
helm, Bund der Frontſoldaten, in die natio⸗ 
nalſozialiſtiſche Bewegung in folgender Weiſe 
ein: 

a) Der Kern⸗Stahlhelm bleibt wie zuvor der 
Führung des Bundesführers unterſtellt. 

b) Der Bundesführer verbietet von jetzt ab 
den Mitgliedern des Stahlhelms jede andere 
Parteizugehörigkeit als die zur NSDAP. 

e) Der Führer der NSDAP., Adolf Hitler, 
gibt ſomit die Mitgliedſchaft des Stahlhelms 
zur NSDAP i 


SSILER 
d) Der Jung⸗Stahlhelm tritt neben SA. und 
SS. und wird dem Oberſten SA.⸗Führer unter⸗ 
gir Der „Scharnhorſt“ wird in die Hitler- 
ugend eingegliedert. iS 
e) Der Jung⸗Stahlhelmführer v. Morocowicz 
tritt zum Stabe des Oberſten SA.⸗Führers. 
(Gez.) Adolf Hitler. Franz Seldte. 


Berlin, 28. Juni. Der 21. Juni 1933 iſt wohl 
der bedeutungsvollſte Tag ſeit Monaten ge⸗ 
weſen, denn er brachte der deutſchen Revo⸗ 
lution die reſtloſe Eingliederung des Stahl⸗ 
helms in die nationalſozialiſtiſche tuch 
front und die Zerſchlagung der letzten Zufluch⸗ 
ten des Marxismus. ES. 


apen wurde Folgendes vereinbart! 
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Rüdteitt des Reihsbifhofs 
Bodelfhwingh 


Berlin, 26. Juni. Paſtor v. Bodelſchwingh, 
der vor einiger Zeit von einem Großteil der 
bisherigen Kirchenregierungen zum Reichsbiſchof 
auserſehen war, hat in einer Sitzung des evan⸗ 
geliſchen Kirchenausſchuſſes erklärt, daß ihm 
durch die vom preußiſchen Kultusminiſter Ruſt 
verfügte Einſetzung eines Staatskommiſſars für 
den Bereich ſämtlicher evangeliſcher Landes⸗ 
lirchen in Preußen die Möglichkeit genommen 
iſt, die ihm zugedachte Aufgabe durchzuführen, 
und daß er ſich daher genötigt ſieht, den ihm 
vom deutſchen evangeliſchen Kirchenbund er⸗ 
teilten Auftrag zurückzugeben. 


Aenderung der Zahlungen für die 
verſicherung der Kopfarbeiter 
Infolge der finanziellen Schwierigkeiten ſind 


die Verſicherungsanſtalten zum Teil dazu über⸗ 
gegangen, die Arbeitsloſenunterſtützung der 
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Kopfarbeiter von neuem auf ſechs Monate 
herabzuſetzen. Nach einer Meldung der „Sifra“ 
beſteht nun wieder die Möglichkeit, die Friſt zu 
verlängern. Zu dieſem Zwecke ſollen die Ein⸗ 
zahlungen, die gegenwärtig 2 Prozent betragen, 
auf 2.8 Prozent erhöht werden Eine Verfügung 
des Miniſterrats ſoll in den nächſten Tagen er⸗ 
ſcheinen. Die Verfügung wird auch eine neue 
Verteilung des erhöhten Beitrages auf den 
Arbeitgeber und den Verſicherten je nach der 


Höhe der Entlohnung enthalten. Die Er⸗ 
höhung der Beiträge auf 2.8 Prozent joll 
dem Miniſterium für ſoziale Fürſorge die 


Möglichkeit geben, für gewiſſe Kategorien der 
Verſicherten die Auszahlungen der Unter⸗ 
ſtützungen in der alten Weiſe durch acht Mo⸗ 
nate hindurch zu bewilligen. Dieſe Art der 
Erledigung ſoll auf einer Verſtändigung, die 
mit den Zentralorganiſationen der Arbeit- 
nehmer erzielt wurde, beruhen. Der erhöhte 
Beitrag wird ab Juni 1933 bis zum Mai 1935 
eingehoben werden. 


MITTEN 


Statt Unterſtützungen Arbeit 


Offiziöſe Erklärungen über den polniſchen Arbeitsfonds 


In den nachſtehenden Ausführungen 
äußert ſich der Generaldirektor des Ar⸗ 
beitsfonds, Sejmabgeordneter Dr. Zbig⸗ 
niew Madeyſki, über die Bedeutung 
des Arbeitsfonds und ſeine Aufgabe im 
Bereich der Belebung des wirtſchaftlichen 


Lebens. 
Unter den auf dem kürzlich abgehaltenen all⸗ 
polniſchen Wirtſchaftskongreß gefaßten Be⸗ 


ſchlüſſen und angeführten Richtlinien für eine 
Aktivierung des wirtſchaftlichen Lebens ſpielt 
der Arbeitsfonds als disponierende Stelle eine 
führende Rolle. Denn das, was uns heute am 
meiſten zur Wiedererweckung der Wirtſchafts⸗ 
initiative fehlt, iſt das Geld, das eine Reihe 
wertvoller heute untätig liegender Werte be⸗ 
wegen und dadurch den Maſſen von Arbeits⸗ 
lojen Beſchäftigung geben könnte. Eine ſolche 
Rolle iſt dem Arbeitsfonds als Reſervoir 
gewiſſer finanzieller Mittel durch Leben und 
Geſetz vorgeſchrieben. g 

Vor allem iſt die Beſchränktheit der Mittel 
des Arbeitsfonds zu berückſichtigen, und daraus 
ergibt ſich die Notwendigkeit, ſeine Kräfte und 
Möglichkeiten nicht zu überſchätzen. Bei den 
Ausmaßen der Arbeitslosigkeit wird immer die 
Notwendigkeit wachſen, Beſchäftigungsmöglich⸗ 
feiten für die Arbeitsloſen zu jumen. Und gerade 
deshalb iſt die Belebung der Privatinduſtrie, 
ihre Koordinierung und Anterordnung unter 
eine gemeinſame Linie ſo wichtig. Denn der 
Arbeitsfonds wird eigene finanzielle Mittel 
nicht darüber hinaus beſitzen, als ſie ihm das 
Geſetz gibt. Der Schwerpunkt wird alſo darauf 
beruhen, ob und in welchem Maße der wirt⸗ 
ſchaftliche Umſatz, den der Arbeitsfonds ange- 
regt hat, von der Bevölkerung vergrößert wird. 
Die Bevölkerung beſitzt wenig Umlaufgeld, aber 
dafür für polniſche Verhältniſſe eine große 
Menge teſaurierter Dollars, Goldrubel uſw., ſie 
beſitzt eine ganze Reihe von Wertobjekten, die 
unbenutzt in Steinbrüchen, Wäldern, Flüſſen 
uſw. liegen. Die Pflicht der Bevölkerung, die 
mit Kriſe und Arbeitsloſigkeit tätig kämpfen will, 
muß dahin gehen, das weitere Brachliegen ſo 
vieler Werte und Möglichkeiten nicht zuzulaſſen 
und durch Ausnutzung des Arbeitsfonds dieſe 
heute untätigen Werte dem wirtſchaftlichen Um- 
ſatz zuzuführen. Auf dieſem Gebiet liegen un⸗ 
geheure Möglichkeiten für die Entwicklung einer 
geſunden Privatinitiative. Das Geſetz über den 


Arbeitsfonds kommt den Unternehmern ſogar 


in dieſer Richtung entgegen, denn Art. 27 fieht 
die Möglichkeit, Rückſtände in manchen Staats⸗ 
ſteuern durch Naturalleiſtungen, beiſpielsweiſe 
Lieferung von Baumaterial, das für die vom 
Arbeitsfonds finanzierten Arbeiten nötig iit, 
Arbeitsleiſtungen, Lieferung von Brennmaterial 
uſw. zu Bezahlen. 


Um die beſtehenden Finanzierungsmöglich⸗ 
keiten des Arbeitsfonds zu vergrößern, hat die 
Leitung des Fonds ihrerſeits den Grundſatz der 
Kreditierung der durch den Fonds erteilten fi⸗ 
nanziellen Hilfe angenommen. Auf dieſe Weiſe 
werden die Reſerven des Fonds jährlich um die 
zurückgezahlten Anleiheraten vergrößert, und 
der Wirkungskreis der Finanzierungsaktion des 
Arbeitsfonds wird von Jahr zu Jahr weiter. 
Selbſtverſtändlich müſſen die Bedingungen der 
Krediterteilung der Bonität der Anleihenehmer 
im Augenblick und auch für die Zukunft ange⸗ 
paßt werden. Richtig ſcheint unbedingt der 
Grundſatz, den der Arbeitsfonds vertritt, daß 
die von ihm erteilte Anleihe ſich nach Möglich⸗ 
keit ſelbſt durch die Inveſtierung zurückzahlen 
laſſen müſſe, die mit Hilfe dieſer Anleihe aus⸗ 
geführt worden iſt. : 


In jedem Falle erfordert der produktive 
Kampf gegen die Arbeitsloſigkeit die Mitarbeit 
und Mitinitiative der Bevölkerung. Dabei iſt 
zu berückſichtigen, daß der Arbeitsfonds ſeine 
Aufgabe nur dann erfüllen kann, wenn er eine 
feſte, eigene materielle Grundlage beſitzt. Ein 
zweites wichtiges Moment für die Wieder⸗ 
belebung des wirtſchaftlichen Lebens durch den 
Arbeitsfonds iſt die Verteilung der Kampagne 
im Kampf mit der Arbeitsloſigkeit auf Zeit⸗ 
etappen. Aus der chaotiſchen Reaktion, die auf 
ſeiten der Bevölkerung bei der Gründung des 
Arbeitsfonds auftrat, kann der ſchöpferiſche Ge⸗ 
danke nur dann durchdringen, wenn die Richt⸗ 
linien für die Tätigkeit des Arbeitsfonds vorher 
genau feſtgelegt ſind. Das Jahr 1933 wird für 
den Arbeitsfonds die Zeit der Prüfungen, Pro⸗ 
ben und der Schöpfung eigener Arbeitsmethoden 
ſein. Denn der Arbeitsfonds beſitzt weder bei 
uns noch im Auslande ein Vorbild. Das Jahr 
wird der entſcheidende Wendepunkt ſein zwi⸗ 
ſchen einem früheren Zeitabſchnitt, der die Fol⸗ 
gen der Arbeitsloſigkeit durch Lebensmittelbei⸗ 
hilfen und geldliche Unterjtügungen zu beſeiti⸗ 
gen ſuchte, und einem neuen Syſtem, das unter 
der Parole „ſtatt Unterjtügungen — Arbeit“ im 
gewiſſen Maße darauf hinzielt, den Urſachen 


der Arbeitsloſigkeit entgegenzuwirken. In einer 


ſolchen Zeit iſt die enge Zuſammenarbeit der 
zevölkerung für den Arbeitsfonds wertvoll und 
für die Bevölkerung ſelbſt unerläßlich. Zu den 
grundſätzlichen Zielen des Arbeitsfonds gehören 
Arbeiten von großer allgemein⸗ſtaatlicher wirt- 
ſchaftlicher Bedeutung. Der Arbeitsfonds wird 
von dem Syſtem der Finanzierung von hunder⸗ 
terlei kleinen Arbeiten von lokaler Bedeutung 
übergehen müſſen zur Finanzierung zahlenmäßig 
geringerer, aber dafür in ihrer Bedeutung und 
ihren Ausmaßen großer Arbeiten, die einerſeits 
den allgemein⸗ſtaatlichen Bedürfniſſen entſpre⸗ 
chen, andererſeits die Möglichkeit geben, Tau⸗ 
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ſende zwangsläufig untätige Hände zu beſchäf⸗ 
tigen. 

Der kommende Kampf mit der Arbeitsloſigkeit 
wird eine gewiſſe Umformung des Arbeits⸗ 
marktes auf dem gegenwärtigen Augenblick mehr 
entſprechende Beſchäftigungsformen mit ſich brin⸗ 
gen. Arbeitsfonds und weite Kreiſe der Bepöl⸗ 
kerung ſowie ſchließlich die Maſſen der Arbeits⸗ 
loſen ſelbſt werden zweifellos die Aufgabe des 
Augenblicks erfüllen und tätigen Anteil nehmen 
an der Verwirklichung der Zielſetzungen des 
Wirtſchaftskongreſſes. 


Genoſſenſchaftsweſen 
An unſere RNaiffeiſenkaſſen! 


Am 30. Juni waren die Darlehnszinſen für 
das 2, Vierteljahr 1933 fällig; wenn dieſe Zin⸗ 
ſen pünktlich eingehen, müßten in unſerer Bank 
Beträge einfließen, die zur Behebung der augen⸗ 
blicklichen Geldknappheit genügen dürften. 

Es iit Pflicht jeder Kalle dafür zu ſorgen, 
daß die Zinſen von allen Schuldnern termin⸗ 
gerecht beglichen werden. Zinſenrückſtände ſollen 
ſchon in Zeiten der Geldflüſſigkeit nicht geduldet 
werden, und um ſo weniger darf dies jetzt ge⸗ 
ſchehen. 

Trotz der Verſchlechterung der allgemeinen 
Wirtſchaftslage weiſen viele Raiffeiſenkaſſen 
nicht einen Groſchen an Zinſenreſten aus und 
ſie erbringen | den Beweis, daß es auch 
in Kriſenzeiten möglich iſt, Ordnung zu halten. 

Es iſt ferner notwendig, auch die verein⸗ 
barten Rückzahlungsraten unbedingt einzu⸗ 
fordern, denn die vielfach beſtehende Unbeweg⸗ 
lichkeit der Darlehen iſt eine der Urſachen der 
Geldknappheit. 

Wir erinnern ferner an den mit 30. Juni 
1. Is. fälligen Quartalsausweis. Das hierzu 
erforderliche Formular wurde jedem Kaſſen⸗ 
verein zugeſandt. Die Rückſendung der aus⸗ 
gefüllten Formulare hat bis längſtens 8. Juli 
J. Is. zu erfolgen. 

Verband deutſcher landw. Genoſſenſchaften. 


Bücherſchau 


Gröber, Dr. Conrad, Erzbiſchof von Freiburg, 
Metropolit der Oberrheiniſchen Kirchenprovinz, 
Die chriſtliche Ehe. Ihr Weſen und ihre 
Würde, ihre Gefährdung und Rettung. Im 
Anſchluß an das Rundſchreiben Papſt Pius“ XI. 
12° (24 S.) Freiburg im Breisgau 1933 und 
Wien k, Wollzeile 33, Herder. Geheftet 0.20 M.; 
ab 10 Stück je 0.15 M. 

Je mehr über die Problematik der Ehe in 
der heutigen Zeit auch von katholiſcher Seite 
in Romanen oder auch in Zeitungen geſchrieben 
wird: um ſo notwendiger iſt es, daß das Wiſſen 
von dem ſakramentalen Charakter der Ehe und 
die Auffaſſung der Kirche über die Ehe wirk⸗ 
lich ins Volk hinausgetragen werden, um den 
Grund zu ſtandhaftem Glück zu legen, Unſicher⸗ 
heiten zu tilgen, Schwankende zu feſtigen, Uns > 
belehrte zu belehren. N 

Der Erzbiſchof von Freiburg ſaßt in dieſem 
kleinen Buch — ausgehend von dem päpſtlichen 
Rundſchreiben über die chriſtliche Ehe — über⸗ 
ſichtlich und klar das zuſammen, was dem Chri⸗ 
ſten über die Ehe heute wiſſensnotwendig tjt: 
Weſen und Würde (Das Kind, Die Treue, Das 
Sakrament); Gefährdung (Flucht vor dem 
Kind, Kampf gegen das Kind, Zuſammenbruch 
der Treue, Auflehnung gegen die Ordnung, 
Miſchehe und Scheidung); Rettung der Ehe 
(Heimkehr zu Gott, Gehorſam gegen die Kirche, 
„Drum prüfe, wer ſich ewig bindet“, Aufgaben 
des Staates). 

Worin das Weſen der Ehe beſteht, was Ge⸗ 
bot Gottes und der Kirche an die Eheleute iſt, 
welche Hilfen und Gnaden ihnen gegeben ſind 
— das alles ſagt dieſe Schrift in klaren, ein⸗ 
fachen Sätzen, die zu Kurzkapiteln zuſammen⸗ 
gefaßt ſind; auf Grund ſolcher Leichtverſtänd⸗ 
lichkeit und doch Su Vollſtändigkeit, vor allem 
auf Grund des herzlichen Verſtändniſſes für die 
Not vieler Ehen unſerer Zeit ift dieſes Heft 
würdig, jedem jungen Brautpaar übergeben zu 
werden; es wird auch als freundlicher Ratgeber 
m manchen gefährdeten Ehen Hilfe leiſten 
önnen. 
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O ſtdeutſches Volksblatt 


Aus Stadt und Land 


Dornfeld. Der Schulbau iſt nun ein gut Stück 
vorwärts gekommen. Sämtliche Fenſter beider 
Stockwerke ſind eingeſetzt, eingeglaſt und ange⸗ 
ſtrichen, ſo daß der ganze Bau in ſeinen fertigen 
Ausmaßen ſchon zu erkennen iſt. 


Bei dieſer Gelegenheit ſoll unſerm Baumeiſter, 
Herrn Manjon in Stryj, noch ein herzlicher 
Dank für ſeine gewiſſenhafte Arbeit ausge⸗ 
ſprochen ſein. Insbeſondere dankt ihm die Ge⸗ 
meinde Dornfeld, daß er trotz des mehrjährigen 
ratenweiſen Zahlens ſeiner Rechnung auf jeg- 
liche Zinſen verzichtete. Sein verſtändnisvolles 
und bereitwilliges e auf alle Wünſche 
während des Baues läßt uns die Zeit des 
Schulbaus in angenehmer Erinnerung behalten. 


Mariahilf, Schon vor Monaten iſt über 
Mariahilf ein Sturm hereingebrochen, der be⸗ 
ſonders in den letzten Wochen heftige Formen 
angenommen hat, Ueber die Urſache des unſere 
Organiſationen bedrohenden Anwetters werden 
wir vielleicht ein andermal berichten. Heute 
möchten wir nur mitteilen, daß hier Menſchen 
am Werke ſind, die insbeſondere gegen die Orts⸗ 
gruppe des V. d. K. und gegen den Viehyverſiche⸗ 

tungsverein Sturm laufen und die auch vor 
Verdächtigungen und gemeinen Verleumdungen 
nicht zurückſcheuen, um, wie man ſich ausgedrückt 
hat, alles zu zerſtören. Es ift dieſen Menſchen, 
die ſelber nichts aufbauen können, aber alles 
niederreißen wollen, ein Dorn im Auge, daß 
die hieſige Ortsgruppe des V. d. K. die meiſten 

verheirateten Gemeindeglieder umfaßt und daß 
der Viehverſicherungsverein, der feine Tätigkeit 
auch auf die benachbarten Siedlungen Roſenheck 
und Flehberg erſtreckt und dem 220 Wirte an⸗ 
gehören, gut gedeiht. Seit ſeiner Gründung 
vor fünf Jahren hat er rund 10 000 Zloty an 
Anterſtützungen bei Anfällen ausgezahlt. Auf 
Anzeige der Gegner hat die Polizei innerhalb 


zehn Tagen ſchon dreimal Nachforſchungen an- 


geſtellt. Man ſucht nach Gründen, um unſere 
Organiſation auflöjen zu können. Anſere Be⸗ 
ſtrebungen ſind rein und brauchen das Licht 
nicht zu ſcheuen. Wir bekennen uns offen zur 
deutſchen Volksgemeinſchaft und ſind eifrig be⸗ 
ſtrebt, unſere heiligen Kulturgüter zu pflegen. 
Der Verband deutſcher Katholiken, der auf dem 
Boden der chriſtlichen Weltanſchauung ſteht, will 
alle deutſchen Katholiken unſerer Wojewodſchaft 
umfaſſen, zum Schutze und zur gemeinjamen 
Aufbauarbeit, denn unſere Gemeinden liegen 
vollſtändig darnieder. Mit Politik will der Ver⸗ 
band nichts zu tun haben. Von ſeinen Mitglie⸗ 
dern verlangt er, nicht nur dem Glauben der 
Väter und dem angeſtammten Volkstum die 
Treue zu halten, ſondern auch dem polniſchen 
Staate. Vergebens wird man in unſeren Siede⸗ 
lungen nach politiſchen Amtrieben ſuchen; unſer 
deutſcher Volksſplitter erfüllt in jeder Hinſicht 
getreulich ſeine Pflichten dem Staate gegen⸗ 
über. Kann man es uns denn verübeln, daß 

Mitglieder, die freiwillig der Ortsgruppe bei⸗ 
getreten waren, aber mit der Leiſtung des Mit⸗ 
gliedsbeitrages im Rückſtande find, gemahnt 
werden? Dies bezieht ſich auch auf den Ver⸗ 
ſicherungsverein, den die Ortsgruppen Maria⸗ 
hilf, Roſenheck und Flehberg für ihre Mitglie⸗ 
der gegründet haben. Wir zwingen doch nie⸗ 
mand, unſeren Organiſationen beizutreten, aber 
wer ihnen angehören will, muß auch feinen 
Pflichten nachkommen. Weil unſexe Privatſchule 
vom Verbande deutſcher Katholiken erhalten 
wird, ſo iſt es doch ſelbſtverſtändlich, daß die⸗ 
jenigen, die ihre Kinder in unſere Schule 
ſchicken, auch Verbandsmitglieder fein mijjen. 
Es ſteht doch jedem frei, ſein Kind in die 
Staatsſchule zu ſchicken. Man läuft jetzt Sturm 
gegen unſere Organiſationen. Wir haben ein 
tes Gottvertrauen und glauben an den Gie 
der Gerechtigkeit und hoffen zuverſichtlich, da 


für unſere berechtigten Beſtrebungen und daß 
unſere Aufbauarbeit dem Staate nur erwünſcht 
fein kann. Die Behörde wird fih überzeugen, 
aß die ganze Hetze gegen unſere Organiſationen 
ur aus De und Rache vom Zaune gebrochen 
urde, und jie wird den Verleumdungen keinen 

ben ſchenken. ; 


auch unſere Behörde Verſtändnis haben wird 


Neu⸗Sandez. (Schulfeſt woche.) Da wir 
gegen Ende des Schuljahres eine Reihe von 
Veranſtaltungen in unſerer Gemeinde vorhatten, 
wurde die Schulfeſtwoche bereits in der Zeit 
vom 22. bis 28. Mai bei uns begangen. In, 
den erſten Tagen bis Chriſti Himmelfahrt iſt 
den Kindern im Unterricht über die Bedeutung 
der evangeliſchen Schulfeſt⸗ und Schulnotwoche 
erzählt worden. Schon den Kleinen wurde die 
Wichtigkeit der eigenen evangeliſchen Schule 
klargelegt. Sie verſtanden, daß es notwendig 
iſt, dieſe ihre Bildungsſtätte liebzugewinnen; 
ijt es doch der Ort, in welchem für die Er⸗ 
lernung und Erhaltung ihrer Mutterſprache und 
ihres evangeliſchen Glaubens geſorgt wird, was 
alles in den jtaatlihen Schulen nicht geſchehen 
kann. — Zu Chriſti Himmelfahrt ging unſere 
geſamte Jugend mit Herrn Vikar Hartmann 
und dem ganzen Neu⸗Sandezer Lehrkörper in 
die Nachbargemeinde Stadlo, um dort einen 
ſchönen Nachmittag zu verbringen, der alle auf 
die Höhen völkiſchen und evangeliſchen Geiſtes 
brachte. Es war dies ein Nachmittag, verbracht 
mit Liedern, Anſprachen, einem ausführlichen 
Vortrag über das deutſche Volkslied (gehalten 
von Herrn Vikar Hartmann), durchflochten von 
einer ganzen Reihe Männerchören, die von Herrn 
Lehrer Stamm geleitet wurden. Der Ertrag des 
niedrigen Eintritts iſt für die Gemeinde Stadlo 
beſtimmt worden. Am Schluſſe wurde noch von 
den Sandezer Gäſten das Luſtſpiel „Gebrüder 
Luftikus“ aufgeführt, das heitere Lachſalven bei 
den Zuſchauern hervorrief. Der Nachmittag war 
aljo wirklich ſchön und genußreich. Nach Been- 
digung des Programms und nachdem es auch 
Abend wurde, verabſchiedeten wir uns von 
unſeren lieben Stadtloer Volksgenoſſen. Herr 
Pfarrer Spieß dankte im Namen der Gemeinde 
Stadlo allen Gäſten aus der Gemeinde Neu⸗ 


j Soma n ihre Darbietungen und ſchloß mit 


dem unſche, öfters ſolche gemein⸗ 
ſamen Feiern erleben zu dür fen, 
da uns doch alle hier als Volks⸗ 
jplitter gleiches Weh drückt und 
gleiche Freuden bewegen. In luſtigem 
Marſche ging es dann heimwärts in ſchönſtem 
Mairegen, der uns aber den guten Humor nicht 
trüben konnte. 

Am Freitag ſollte eine Unterrichtsſtunde (Re⸗ 
ligion), gehalten von Herrn Pfarrer Walloſchke 
in Neu⸗Sandez, alle Schüler der Gemeinden 
Neu-Sandez, Stadlo und Golkowice im Geſamt⸗ 
unterricht näher zuſammenbringen. Dies iſt uns 
nicht ganz gelungen, da das unſichere Wetter die 
Kollegen aus den Nachbargemeinden von dem 
Hermaſchieren mit ihren Kindern abhielt. Es 
erging uns da wie beim Königlichen Hochzeits⸗ 
mahle. Quartiere waren für alle beſorgt, das 
Mahl war vorbereitet, doch fehlte es an Gäſten 
aus Stadlo und Golkowice. Es kamen nur 
einige Kinder aus Podrzecze, die alles mit uns 
mitmachten und froh darüber waren. Am 
Samstag machten wir einen Maiausflug in un⸗ 
jere nahen Chelmiecer Bergwälder und hatten 
das herrlichſte Wetter dazu. Nach vielem Her⸗ 
umwandern, Singen, Spielen und Eſſen kamen 
wir ermüdet am Abend wieder heim. Der 
Sonntag verſammelte uns alle vormittags im 
Feſtgottesdienſte und nachmittags im großen 
Gemeindeſaal zur Schulfeier, Der Beſuch war 
gut, das befriedigte alle Veranſtalter. Geboten 


wurden von den Schülern Chöre, Deklamationen, 


zwei hübſche Frühlingsaufführungen, und der 
Schulleiter erſtattete einen Arbeitsbericht der 
Schule, hob in ſeiner Anſprache die Wichtigkeit 
der evangeliſchen Schule hervor und ſchloß mit 


dem Appell, kein Opfer und keine Mühe für 


die Erhaltung der evangeliſchen Schule zu 
ſcheuen, denn das iſt gerade die beſte Sparkaſſe, 
wo ſich der hier verwendete und hierfür veraus⸗ 
gabte Groſchen am allerbeſten verzinſt. Nach Be⸗ 
ſichtigung der in der Schulklaſſe ausgeſtellten 
Schülerarbeiten wurde mit einigen Darbietun⸗ 
gen im Schulhofe (Spiel und Volkstänze) die 
ganze Feier und ſomit unſere diesjährige Schul⸗ 
feſtwoche gegen Abend geſchloſſen. Das Aus⸗ 
gangsopfer war für den Schulnotfonds beſtimmt. 


Neu⸗Sandez. (Aufführung des Dra⸗ 
mas: Die Räuber — von Schiller.) 
Nach langem Ueberlegen wagten wir es, noch 


f. 


czyzna 12, ; 


Lolge 28 


in den Wintermonaten an die Beſetzung der 
Rollen des fünfaktigen Dramas „Die Räuber“ 
zu ſchreiten. Wieviel Hinderniſſe waren da zu 


überwinden, wieviel Mühe und Arbeit hat es 


gekoſtet, bis man alles ſo ungefähr bei der 
Hand hatte. Es war diesmal tatſächlich eine 
große Gedulds⸗ und Ausdauerprobe zu beſtehen. 
Alles iſt gelungen. Der eiſerne Wille unſeres 
Spielleitets, Herrn Vikars L. Hartmann, und 
die freudige Mitarbeit aller Mitſpieler bewies, 
was man leiſten kann, wenn man wirklich will. 
Lange vorher iſt von Herrn Vikar und Herrn 
Lehrer Stamm unter Mithilfe der Mitſpieler 
an Kuliſſen gearbeitet und gemalt worden. 
Viele Koſtümkleider mußten ſelbſt beſchafft und 
andere aus dem polniſchen Arbeitertheater aus⸗ 
geborgt werden. Es war ein tolles Herum⸗ 
rennen und Jagen, abends die ſo anſtrengenden 
Proben, doch alles wurde bewältigt, denn man 
wollte. Sr haben diesmal: Frl. Alma 
Germann als Amalie und die Herren: Vikar 
Hartmann als Karl v. Mohr, Lehrer Rudolf 
Keipper aus Golkowice als Franz v. Mohr, 
Nahrgang Georg als alter Graf v. Mohr, Leh⸗ 
rer Stamm als Spiegelberg, Oberlehrer Kon⸗ 
rad als Schweitzer, Herold Siegmund als Koſif⸗ 
ſty, Bayer Julius als Roller, Gerhardt Martin 
als Baſtard Hermann, Schreiner Franz als 
Razmann, Schreiner Fritz als Grimm, Decker 
Alfred als Schufterle, Oslavsky Joſef als Rats⸗ 
mitglied, Herr Ottokar als Daniel und noch 
eine ganze Reihe von Räubern, die es aber jetzt 
nicht mehr find. Das Amt des Einſchwätzens 
lag in den bewährten Händen unſerer Lehrerin 
Frl. Herold. Herr Oslavsky Florian ſorgte in 
überaus getreuer Weiſe für unſer richtiges 
äußere Ausſehen und charakteriſierte alle ganz 
nach den Illustrationen. Nach großer, gründ⸗ 
licher Vorbereitung wagten wir es, am Pfingſt⸗ 
montag das Erſtlingswerk Schillers aus ſeiner 


Sturm⸗und⸗Drang⸗Zeit zur Aufführung zu brin⸗ 


gen. Herr Pfarrer Walloſchke erklärte nach 
kurzer Begrüßung den ſo zahlreich erſchienenen 
Zuſchauern den Inhalt des Stückes, worauf ſich 
der Vorhang öffnete und die Darſteller gleich 
mit der erſten Szene das volle Haus in ihren 


Bann riſſen. Es ging gut bis zu Ende. Jeder Mit⸗ 


ſpieler hatte ſein ganzes Können auch wirklich 
ganz in den Dienſt der Sache geſtellt und ſomit 
zum guten Gelingen des Stückes ſeinen Teil 
beigetragen. Daß auch kleine Fehler unter⸗ 
laufen ſind, iſt ſelbſtverſtändlich, doch ſind ſie 
uns Laienſpielern auch entſchuldigt worden, 
denn im allgemeinen war gut geſpielt worden. 
Am Sonntag, dem 11. Juni, ſpielten wir noch 
einmal dasſelbe Stück, daß auch die, welche an 
der erſten Aufführung nicht teilnehmen konnten, 
die Möglichkeit bekamen, es auch zu jehen. 
Allen Mitwirkenden fei der herzlichſte Dank gez 


ſagt, denn ſie ppo dadurch einen großen Dienſt 


ihrer Gemeinde und dem Volkstum, ſicherlich 
auch viel zur geiſtigen Weiterarbeit an ſich ſelbſt 
damit beigetragen. Alſo nur ſo fort in weiterer 
Arbeit. Beſonderer Dank gebührt Herrn Leh⸗ 
rer Keipper aus Golkowice, der ſo freundlich 
war, eine der Hauptrollen zu übernehmen, jo 


viele Male zur Probe hierher kam und jomit ; 


das größte Opfer gebracht hat. Kd. 


Börsenbericht 
1. Dollarnotierungen: 


22. 6. 1933 priv. Kurs 7.23 
23 0 ES „ 7.16 — 7.18 
26 6 1833 „ 7.11 7.14 
27 19838 l 
28. 6. 1933 „ 7.10 7.12 
2. Getreidepreise p. 100 kg am 28. 6. 1933; 
Loco Loco 
Verladestat. Lemberg 


Weizen v. Gut 
Weizen Samldg.., 
Roggen einheitl.. 
Roggen Samldg.. 


32.50—32.75 33.75—34.25 
30.00—30.50 31.50—32.00 
18.00— 18.25 19.25—20.00 
17.25— 17.75 19.00— 19.50 


Mahlgerste ..... 13.75— 14.25. 15.00—15.50 
Faterz sales 12.50—13.00 12.75 13.25 
Roggenkleie .... 9.25 — 9.50 9.00 — 9.50 
Weizenkleie .... 8.75— 9.00 9.25 — 9.50 


3. Molkereiprodukte u. Eier im Großverkauf: 


Vom 22. 6. bis 28. 6. 1933: Butter Block 
2.20 zł}, Kleinpackg. 2.40 zł, Sahne 24% 


0.80 21, Milch 0.15 zł, Eier Schock 2.80 zł. 


Mitgeteilt vom Verband deutscher landw.“ 


Genossenschaften in Polen Lwów, Choraz 
; „5 
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Piment 
begegnet einer 
Maridkolonne 


Von Karl Nils Nicolaus. 


Das andere Ufer des Sees ver⸗ 
ſank in der Nacht. Der Wind, der 
vom Land her über das Waſſer 
ging, ſchien hinabzugleiten in eine 
neblige Unendlichkeit. 

Langſam letterte Vinzent in 
das Boot. Er ſteuerte mitten durch 
das Rohr, deſſen Lied unterging 
im Geräuſch der Ruder. Dann 
glitt er hinaus auf das ruhige, 
dunkle Waſſer Die Stille über 
dem See war groß. Jetzt lauſchte 
Vinzent nur noch ſeinem eigenen 
Herzen 
Die Mühſal der Stadt bedrängte 
ihn und die Not und die Erbar⸗ 
mungsiofigfeit, die vor jedes Stück 
Brot geſetzt iſt. Von der Mitte 
des Sees aus ſah er ſeine Tage 
an. Es mar nur Leere da und 
Hor und Komsi aller gegen alle. 

Ninzent trieb hinein in die 
größte Stille. So ahnte er den 
Mittelpunkt der Welt. Einen 
Augenblick lang dachte er an die 
Frauen, die ihm einſt nah geweſen 
waren. Aber er konnte ſich an 
ihre Zärtlichkeiten nicht erinnern; 
ſie hatten keinen Beſtand in dem 
großen Schweigen. 

Traumhaft ſtand das Boot auf 
dem See. Es ſchwebte über der 
gläſernen Tiefe, — gleich fern und 
gleich nah jeder Tat, die Vinzent 
irgendwann getan oder gewollt 
hatte. Er ſah die Taten an. Es 
war Treue dabei und Pflicht. 
Aber das tröſtete ihn nicht an die⸗ 
ſem Abend auf dem See. 

Dann kamen die anderen in 
ſeine Erinnerung, die ſchon ein⸗ 
gegangen waren in die größere 
Stille jenſeits der Welt: die To- 
ten. Er ſah jedem ins Geſicht Er 
ſah ihr Lächeln. Da war der 
Freund, der im Gebirge abgeſtürzt 
war und der junge Arzt, der an 


ſeinen eigenen Experimenten 
ſtarb. Da war Renate, die im 
Meer ertrank. „Es muß eine 


Nacht geweſen ſein wie dieſe“ — 
dachte er. 

Die Geſichter der Toten waren 
ſehr klar. Sie lächelten. Es 
ſchien Vinzent, als wollten ſie 
ſagen: „Es lohnt ſich ja nicht!“ 

Vinzent fühlte, wie ſeine Hände 
immer leerer wurden, je mehr die 
Nacht ſank. Es blieb ihm nichts. 
Nicht mal die Wehmut des Her⸗ 
zens vermochte ihn zu überwälti⸗ 
gen. Alles zerrann. Der Alltag 
hatte keine Macht mehr, und die 
großen Ziele waren ferner als je. 
Es lohnte nicht, den Atem einzu⸗ 
ſetzen. 

Der Nachtwind ſtrich über das 
Boot. Vinzent fühlte die ſeltſame 

Zärtlichkeit, die von den Sternen 
zu kommen ſchien. Er hörte auf, 
in ſich hineinzuhorchen und in ſich 
hineinzuſehen. In einem fernen 
Dorf bellte ein Hund. Es war 
wie ein Klang aus einer alten 
Legende der Geborgenheit. 

Auf der Straße am Ufer trabte 
ein Pferd. Sein Schnauben preßte 


: 17 chen ſeinen 


O ſt deut ſches Volksblatt 


MA SSRS N a 


Gidi es feueriesie 
Bäume? 

Seit langem ſchon hat es den 
Amerikanern ſchwere Sorge ge⸗ 
macht, wie den gewaltigen Brän⸗ 
den, von denen in kaum einem 
Jahre die amerikaniſchen Waldun⸗ 
gen verſchont werden, vorzubeugen 
ſei. Vieles iſt verſucht worden, 
vieles aber wieder mußte als nutz⸗ 
los verworfen werden. Neuer⸗ 
dings wurde nun die Idee lebhaft 
beſprochen, einzelne Streifen der 
leichtverbrennlichen Baumbeſtände, 
zu denen vor allem die Fichten 
rechnen, niederzulegen und dieſe 
Waldgeländeſtreiſen mit gewiſſen 
japaniſchen Baumſorten zu be⸗ 
pflanzen. Es gibt nämlich ver⸗ 
ſchiedene Gattungen unter den jaz 
haniſchen Bäumen, die eine bez 
mächtliche Widerſtandsfähigkeit 


. — 
ich in die Stille und glitt ins 
Endloſe. 

Ninzent legte fih auf den Boden 
des Bootes und ſah in die Sterne. 
Torn aus der Dunkelheit des Lan⸗ 
des löſte ſich ein Lied. Allmäh⸗ 
lich kam es näher. Das Lied 
ſickerte in Vinzents Blut. 

Ganz nahe kam das Lied. Er 
hörte, daß eine Kolonne auf der 
Straße am Ufer marſchierte Die 
Jungens ſangen hinein in die 
Nacht als hätten ſie Angſt vor der 
Stille. Vinzent hörte ihren Gleich⸗ 
ſchritt „Es müſſen viele ſein“ — 
dachte er. „Wohin mögen ſie un⸗ 
terwegs ſein.“ 


Anbeirrt war der Schritt der 
Marſchierenden. Sie traten alle 
Geräuſche, die die Nächte verwir⸗ 
ren, nieder. „Die Sterne {ind 
über ihren Marſch geſpannt“ — 
dachte Vinzent. „Man muß dem 
Kommando nachſpüren, das ſie 
von der Müdigkeit des eigenen 
Blutes befreit hat und von den 
Anfechtungen der Stille. Man 
muß dies Kommando prüfen!“ 

Leiſe verhallte der Marſch der 
Kolonne in der Nacht. Ohne 
Pauſe trug ſie ihr Lied durch das 
ferne, andere Land. 

Vinzent ſtand auf. Das Lied 
und die Sterne bedrängten ihn. 
Er zog 51 aus und ſprang in den 
See. Behutſam ſchwamm er über 
die große Tiefe rings um das 
Boot. Die Sterne waren nah um 
ihm, und ihre Bilder zerrannen 
Fingern, wenn er 
chwamm. „Nichts it“ — dacht 
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gegen Feuer bewieſen haben, ja in 
hohem Grade als wirklich „feuer⸗ 
fet“ angeſprochen werden dürfen. 
Es tauchten allerdings Bedenken 
auf, ob dieſe fremden Bäume mit 
den neuen klimatiſchen Verhält⸗ 
niſſen fertig werden. Infolge⸗ 
1 hat man es nunmehr mit 
Akazien verſucht, die gleichfalls 
eine bemerkenswerte Widerſtands⸗ 
fähigkeit in dieſer Beziehung ha⸗ 
ben. Soweit ſich nach den bis⸗ 
herigen Beobachtungen jagen läßt. 
ſcheint durch das Dazwiſchenpflan⸗ 
zen von Akazien, wenn man brei⸗ 
tere Streifen bei der Bepflanzung 
einhält, tatſächlich eine gute Ab- 
wehr, mindeſtens eine ſchätzungs⸗ 
werte Möglichkeit zur Eindäm⸗ 
mung von Waldbrandgefahren, 
gefunden zu fein. 


er — „außer dem, was wir ſelber 
errichten. Nicht einmal das Bild 
der Sterne.“ 

Die klare Tiefe des Sees griff 
nach ihm. Vinzent tauchte mit 
offenen Augen. Wohin ſein Atem 
ſtieß, begann die Unruhe, die des 
Menſchen Art iſt. Aber es löſte 
ſich auch überall das Leben aus 
der Erſtarrung der Nacht. Blaſſe. 
Fiſche zogen an ihm vorbei — auf⸗ 
geſcheucht vom Grund durch die 
Unraſt des Schwimmers. Der See 
wurde unheimlich lebendig rings 
um den atmenden Taucher. 

Danach legte Vinzent ſich platt 
auf das Waſſer. Er fühlte den 
Nachtwind näher als je. Er 
horchte in die Stille. Wieder ging 
ein ſernes Lied über das Ufer. 


Mächtig trug ſich das Lied 
durch die Nacht. Tief dröhnte der 
Schritt der Marſchierenden. Dann 
war ihm, als gingen die kleinen 
Wellen des Sees im Takt der Ko⸗ 
tonne. Das Ufer ſchien üh neu 
zu buchten unter ihrem Schritt. 
Der müde Wind begann, den 
Marſchierenden nachzugehen. Vin⸗ 
gn jah, wie fein Boot auf das 

ied zutrieb. Er ſchwamm ihm 
nach. „Ich muß das Boot errei⸗ 

en“ — dachte er — „ich muß das 
Lied erreichen — i muß die Ko⸗ 
lonne erreichen! ahinter liegt 
der große, dröhnende Tatt, der 
erlöſt.“ 

Er ſchwamm um die Wette mit 
dem Wind und mit dem Boot. 
Die Sterne tanzten vor ihm her. 
Sie neigten ſich herab zu der Ko⸗ 


sAn a 


Die Daubwürger 
werden seltener 

Je größer das Feld wurde, das 
ſich die Bodenkulkur erobert hat, 
deſto ſtärker hat ſich die Zahl der 
Raubwürger vermindert. Da die 
Würger in erſter Linie die Ge⸗ 
büſche und Hecken als Niſtgelegen⸗ 
heit ausſuchen, iſt ihre Exiſtenz⸗ 
möglichkeit immer mehr erſchwert 
worden. In vielen Gegenden ha⸗ 
ben Rodehacke und Axt mit den 
Hecken und Knicks ſo gründlich auf⸗ 
geräumt, daß die Feldmarken dort 
kaum noch eine Spur von Vogel⸗ 
leben erkennen laſſen. Wenn der 
Raubwürger, ein prächtiges Tier, 
mit der Zeit nicht noch viel ſelte⸗ 
ner werden ſoll, müßte endlich 
daran gedacht werden, ihm dort 
wenigſtens noch eine Heimat zu 
laſſen, wo er bisher noch eine 


Exiſtenzmöglichkeit beſaß. 


lonne. So ſchien es ihm Denn 


er mußte lange ſchwimmen, bis 
er das Boot einholte. > 
Mühſam kletterte er ins Boot. 


Ihn fror, als er ſich dem Winde 
darbot, der unentwegt der Ko⸗ 
lonne nachging. RER, 
„Seltſam, wie alles anders zu 
freilen begann“ — dachte Binz 
zent — „alles, die Sterne und der 
See, meine Gedanken und der 
Wind! Es iſt etwas da, das iſt 
tärker als wir. Und die Macht 
es Kommandos iſt unbegreifbar 
und deshalb um ſo mächtiger!“ 
Als Vinzent an Land ging, be⸗ 
drückte ihn die Stille nicht mehr 
und die Geſichter der Toten und 
das ferne Tagewerk, das eng ist 
und ohne Ziel. Ein Wunſch war 
in ihm: ich muß die Kolonne 
finden! i 
Er ging 
Sein Schritt war hart und feſt 
wie der eines Marſchierenden. 
„Alle fnd fie unterwegs — die 
der Wind, die Boote, die 


Sterne, 
Seen, die Männer. Unentrinn⸗ 


bar Adee ohne Gnade und 
ohne Bedenken und lückenlos. 
Alles andere ijt Irrtum. Die Enge 
heim und das n 
iemand hilft uns. Immer müſſen 
wir unterwegs ſein, 


wer ſich ſchont, verfällt!“ 
ar das vor ihm her⸗ 
wehte, ſog ihn an. Vinzent war 
froh, und alle Dinge waren ihm 
brüderlich, und die Nacht war hö⸗ 
her als alle anderen, denen er je⸗ 
mals verfallen war. 2 


die Straße entlang. Bi 


ferne Tagewerk. S 


— mit allen 
Winden, in allen Nächten, — undd 


Triebswetter, 


ter), Rohwetter, 


verläſſiges Band 


Flugzeug ſeinen Weg 
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O ſtdeutſches 


Die Witterung in un 
seren Familiennamen 


Es bleibt nicht zu verwundern, 
daß das Wetter, das im Volks⸗ 
glauben, in der Landwirtſſchaft 
uſw. eine jo große Bedeutung hat, 
auch immer mehr in unſeren Wort⸗ 
erf eingedrungen ift. Ein deutſcher 
Forſcher hat ſich jetzt die Mühe ge⸗ 
macht, die deutſchen Adreßbücher 
daraufhin durchzuſehen, in welcher 
Geſtalt das Wetter in unſeren Fa⸗ 
miliennamen wiederkehrt. Von 
den zahlreichen Wortgebilden, die 
er gefunden hat, ſeien folgende 
wiedergegeben: Schönwetter, 
Schönwetterin, Naßwetter, Rauch⸗ 
wetter, Kühlwetter, Bößwetter, 
Kaltwetter, Hell⸗ 
wetter, Brauſewetter, Lauwetter, 
Faulwetter, Ungewitter, Kieſe⸗ 


wetter (Kyſewetter, Kieſenwetter, 


Kießwetter, Kieſewitter, Kiſewet⸗ 
Kronenwetter, 
Krangwetter, Kronawitter, Kro- 
nenwitter, Trautwetter ſowie 
Wettermann, Weddermann, Wet⸗ 


ter und Weder. 


Das Großilagzeus am 
Gängelband 


Mit Begeiſterung ſchildert je- 
der, der einmal an einem Flug 
teilnehmen durfte, das entzücken⸗ 
de, wunderſame Gefühl des Los⸗ 
gelöſtſeins von der Erde. In 
Wirklichkeit jedoch ift das Flug- 
zeug gar nicht ſo ganz von der 
Erde losgelöſt. Anſere Techniker 
ſind ſogar nicht wenig ſtolz darauf, 
daß es ſo iſt. Ein feſtes und zu⸗ 
verbindet das 

lugzeug während des ganzen 
1 mit dem Heimathafen bzw. 
mit den in der Nähe des jeweili⸗ 


ger Standortes befindlichen Flug: 


äfen. Treu behütet legt das 


. Rechtzeitig gewarnt, weicht es dem 


Unwetter aus, ja jelbjt in jtod- 
finſterer Nacht findet es mit Hilfe 
des unſichtbaren Bandes ſeinen 
Weg. Die drahtloſe Telegraphie 
und Telephonie, die dieſes Band 
herſtellt, hat als Nachrichtenmittel 
in kurzer Zeit eine überragende 
Bedeutung bekommen. Heute iſt 
ſie als Verkehrsſicherungsmittel in 
der Luftfahrt überhaupt nicht 
mehr entbehrlich. 5 
Darum hat auch das größte 
deutſche Landflugzeug D 2500, das 
unlängſt auf den Namen „Ge⸗ 
neralfeldmarſchall von Hinden⸗ 
burg“ getauft wurde, eine draht⸗ 
loſe Station an Bord. Mit Hilfe 
der drahtloſen Einrichtung des 


Bordpeilers, wie er in vielen tau⸗ 


. 
DER 


5 


ſenden Exemplaren auch in der 


Seesſchiffahrt benutzt wird, deſſen 
kreisrunde Antenne einen Fühler 


gleich am vorderen Teile des ge⸗ 


waltigen Rumpfes angebracht iſt, 


un das Flugzeug zu jeder Zeit 
d bei jedem Wetter ſeinen eines 


FÜR DIE 


zurück. 


nen Standort und den Lageplatz 
der Flughäfen feſtſtellen. Für die 
Sicherheit des Flugzeuges und da⸗ 
mit ſeiner Beſatzung iſt dieſe Ein⸗ 
richtung von gewaltiger Bedeu⸗ 
tung. Es läßt ſich mit Recht ſagen, 
daß das unſichtbare Band der 
drähtloſen Telephonie und Tele⸗ 
graphie viel Aehnlichkeit mit dem 
Gängelband hat, das die Mutter 
benutzt, damit“ ihr Kind beim 
Laufen nicht in Gefahr kommt. 


Irrgärten, Irrgänge 
und Ladyrinine 


Die Vorliebe der Menſchen für 
die Anlage von Irrgärten, Irr⸗ 
gängen und Labyrinthen läßt ſich 
bereits in die allerfrüheſte Zeit 
zurückverfolgen. Mit am berühm⸗ 
teſten war das am See Möris ge⸗ 
legene ägyptiſche Labyrinth, deſſen 
Entſtehung etwa 1100 Jahre v. 
Chr. erfolgt ſein mag. Dieſes La⸗ 
byrinth umfaßte 1500 unterirdiſche 
und wohl annähernd ebenſoviele 
oberirdiſche Räume. Vielleicht noch 


zu größerer Berühmtheit iſt das- 


kretiſche Labyrinth (bei Knoſos) 
gelangt, denn hier hauſte, wie be⸗ 
richtet wird, das Scheuſal und Un⸗ 
geheuer Minotauros. 

In dieſem kretiſchen Labyrinth 
ſollen Unzählige umgekommen ſein, 


teils als Opfer des Minotauros, 


teils als Opfer des Hungertodes, 
da das Labyrinth ſo verwirrend 
angelegt war, daß niemand zum 
Eingang zurückfand. Nur Theſeus, 
der attiſche Held, konnte ſich, nach⸗ 
dem er den Minotauros umge⸗ 


bracht hatte, wieder aus den Irr⸗ 


aber nur des⸗ 


gängen 1 
Rate 


halb, weil er dem der 


Ariadne, der Tochter des grauſa⸗ 
men Königs Minos, gefolgt war 
und ein Knäuel Garn auf den 
Wegen des Labyrinths entrollt 
hatte. : ; 


Nasenspitze) 


JUGEND 


Der Chinese als Labyrinth. | 
(Das Labyrinth endigt auf der 


Volksblatt 


Allerlei Kniffe 

Das waſſerdichte Taſchentuch. 

Wenn ihr behauptet, daß ihr in 
der Lage ſeid, in eurem Taſchen⸗ 
tuch einen Liter Waſſer ins Ne⸗ 
benzimmer zu tragen, wird es euch 
natürlich kein Menſch glauben. 
Und doch gehört nicht viel dazu, 
eure kühne Behauptung wahrzu⸗ 
machen. Wenn ihr das Taſchen⸗ 
tuch zuvor mit Bärlappſamen 
gründlich eingerieben habt könnt 
ihr das Kunſtſtück ſofort ausfüh⸗ 
ren, da das Taſchentuch nunmehr 
tatſächlich waſſerdicht geworden iſt 

Halb Bier, halb Waſſer. 

Schneidet ein Stück Papier ſo, 
daß es dem Durchmeſſer eines 
Glaſes in halber Höhe entſpricht. 
Dann füllt ihr die untere Hälfte 
des Glaſes mit Bier. Hierauf 
laßt ihr das zurechtgeſchnittene 
Stück Papier auf die Oberfläche 
des Bieres fallen. Wenn ihr nun 
ganz vorſichtig Waſſer in die noch 
freie, abere Hälfte des Glaſes ein⸗ 
laufen laßt und alsdann das Pa⸗ 
pier behutſam wieder herausfiſcht, 
werden das Bier und das Waſſer 
nicht etwa ineinanderlaufen, das 
Glas wird in der Tat halb mit 
nier und halb mit Waſſer gefüllt 
ein. 


Wußiesi du das? 


In Berlin beläuft fih die Zahl 
der Straßenbäume auf rund eine 
halbe Million. 


Die Geſamtzahl der auf der 
Erde vorhandenen Tierarten hat 
man nach neueren Feſtſtellungen 
mit mindeſtens 600 000 anzuneh⸗ 
men. Hiervon entfallen etwa 
400 000 auf die Gliedertiere 
b N Spinnen, Krebſe 
uw. 


à i 
Noch nach elf bis 

zwölf Monaten können 

durch eingetrockene Tu⸗ 


berkelbazillen Anſtek⸗ 
kungen hervorgerufen 
werden. 


Bei den Chineſen iſt 
der Blutdruck niedriger 
als bei der weißen 
Raſſe. 


Ein fleißiges Haus⸗ 
huhn legt im Laufe 
eines Jahres 130 bis 
150 Eier. Bei einem 
Durchſchnittsgewicht 
von 65 Gramm ergibt 
ich aljo ein Gejamtge- 
wicht von annähernd 

zwanzig Pfund. 


In den Wäldern des 
Amazonas gibt es 
Schmetterlinge, die jo 
groß werden wie die 
Handfläche eines er⸗ 
wachſenen Menſchen. 


x Oefen bevorzugt werden. 
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Tiger laſſen ſich nicht einmal 


von lodernden Lagerfeuern zurück⸗ 
ſchrecken. 

Nur ſelten erreichen die Wellen 
des bewegten Meeres eine Höhe 
von mehr als ſechs Metern. Die 


höchſten bisher beobachteten Mee⸗ 


reswellen waren zwölf Meter hoch, 


Die Schallſortpflanzung im 
Waſſer iſt erheblich beſſer als in 
der Luft 


Die größte Zahl der Kirchen, 
nämlich 1750, hat London aufzu⸗ 
weiſen. In Rom, der ewigen 
Stadt, iſt die Zahl der Kirchen 
erheblich geringer. Dort beläuft 
fie ji) nur auf rund vierhundert, 
Allerdings beſitzt Rom in St. Peter 
die größte Kirche der Welt. 


Die Entſtehung des berühmten 
Botaniſchen Gartens zu Padua 
geht bereits auf das Jahr 1545 
zurück. 

Nicht weniger als 1170 verſchie⸗ 
dene Schlangenarten kennt man 


in Panama. Darunter gibt es 
2 Schlangenarten, die giftig 
ind. z 


* 


Nickelmünzen hat man ſich 
ſchon im Jahre 235 vor unſerer 
Zeitrechnung bedient. 


Geleitete wärme 


Wird ein flammendes Zünd⸗ 
holz nahe an eine Silbermünze, 
etwa ein Markſtück, herangebracht, 
dann kann man die Beobachtung 
machen, daß ſich die Wärme vom 
Rande der Münze aus ſehr raſch 
ausdehnt und es wird infolge⸗ 
deſſen nicht möglich ſein, die 
Münze ſo lange zwiſchen den Fin⸗ 
gern zu halten, bis das Zündholz 
ganz heruntergebrannt iſt. Die 
gleiche Erfahrung wird ſich er⸗ 
geben, wenn man den Verſuch mit 
einem Zweipfennigſtück anſtellt. 
Anders jedoch bei einem Zehn: 


pfennigſtück. Dieſes läßt fich jo 
lange feſthalten, bis die Flamme 
das Zündholz verzehrt hat. Nach 
dieſen Verſuchen hat man auch die 
Erklärung dafür, weshalb zum 
Sieden metallene Kochgeſchirre 
und zum Einheizen vielfach eiſerne 
Ebenſo 
wie das Wärmeleitvermögen bei. 
den einzelnen Körpern oft ganz 
verſchieden iſt, ſo unterliegt 
auch das Wärmeausſtrahlungsver⸗ 
mögen nicht unerheblichen Unter⸗ 
ſchieden. Daher kommt es auch, 
daß man die rauhe, unpollerte, 
dunkle Oberfläche der Ofenröhren 
und der eiſernen Oeſen nicht ver⸗ 
ändert, da ſie in dieſem Zuſtande 


geben 


...... A 
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Kurt der Kleine 


Roman von Wolfgang Marken 


Bisheriger Inhalt 


Karl v. Große, genannt „Karl der Kleine“, Sohn eines Berliner 
Wurſtfabrikanten, hatte unfreiwillig das Gymnaſium verlaſſen müſſen. 
Er ſowie ſein Freund Thomas Krott beſchließen, heimlich ins Ausland zu 
ae Zu dieſem Zweck beſorgen fie fiH falſche Päſſe, die auf die Namen 
Alfredo Colleani (Karl) und Elmar Britten (Thomas) lauten. Zuſam⸗ 
men mit einem ſteinreichen aus Südamerika ſtammenden und ſchon ält⸗ 
1 Fräulein von Collenhouge, die Karl zufällig in Berlin kennen⸗ 
gelernt hat, und mit der er befreundet ift, treten fie auf dem Rieſenluft⸗ 
ſchiff „Deutſchland III“ die Ueberfahrt nach Südamerika an. Auf dem 
Luftſchiff macht Karl die Bekanntſchaft eines Amerikaners Haterton, der 
eine ſehr ſchöne Tochter Grit hat. Dem amerikaniſchen Bankier ſchwin⸗ 
delt Karl, alias „Miſter Colleani“, vor, ſein Vater wohne in New Pork, 
er Ip aber mit ihm ſchon feit Jahren entzweit. Karl ift nicht wenig 
5 hrocken, als ihm der Amerikaner erzählt, daß er Herrn Colleani ſen. 
ſehr gut kenne. In Pernambuco verlaſſen Karl, Thomas und das Fräu⸗ 
lein das Luftſchiff und fliegen in einem Flugzeug zum Beſitztum des 
Fräuleins in Montevideo. Gleich am erſten Abend lernen die Freunde 
im Park ein Mädchen Angelica kennen, die bei ihrem Onkel, dem Gärt⸗ 
ner Santos wohnt. Fräulein v. Collenhouge verbietet ihnen, mit dem 
Mädchen zu verkehren, die ohnehin ins Kloſter kommt, da ſie als un⸗ 
eheliches Kind die Schuld der Mutter büßen ſolle. Nach zwei Wochen 


ſehen Karl und Thomas ſich ein großes Fußballwettſpiel Argentinien. 


gegen Uruguay an. Auch zu einer großen Abendgeſellſchaft im 
Palaſt Collenhouge nehmen die beiden Ausreißer teil. Sie lernen dort 
die Spitzen der oberſten Behörden von Uruguay kennen, die in Alfredo 
den künftigen Erben der Gaſtgeberin erblicken. Insbeſondere tritt „Don 
Alfredo“ in nähere Berührung zu Fräulein Dolores Guarra, Tochter 
des Innenminiſters. Mitten in die illuſtre Geſellſchaft platzt Miß Grut, 
die Reiſegefährtin von „Zeppelin“, herein. Sie erzählt Karl, daß ihr 
Papa feinen „Pater“ in New Pork aufgeſucht hat, der dort keinen ſehr 
guten Ruf beſitzt. Karl fol unbedingt einmal nach New Vork kommen. 
Im Laufe des Feſtes erfahren die beiden Freunde auch, daß ſie die 
Uruguayſche Staatsangehörigkeit erhalten und als Offiziere in die Armee 
eingeſtellt werden. 


(7. Fortſetzung.) RSN A 

Grits Augen ſtrahlten vor Freude. 

„Wirklich? Papa iſt ja auch ſo herzensgut! Er hat 
ſein Gemüt in ſeiner Arbeit nicht verloren.“ 

; „Das ift felten und wertvoll. Der Name Haterton 
weiſt übrigens auf engliſche Abſtammung hin.“ 

„Der Name ja, aber wir find bunt durcheinander⸗ 
gewürfelt. Papa ſagt immer: International. Meine 
Mama iſt eine geborene Großmann, ihr Vater war 
Deutſcher, der nach Amerika ausgewandert iſt. Mama 
iſt heute noch mehr deutſch als amerikaniſch und ſpricht 
die deutſche Sprache wunderſchön. Von Mama habe ich 
fie auch gelernt. Papas Vater hat eine Schwedin zur 
Frau gehabt. Sein Großvater war Schweizer.“ 

„Da haben ſich gute Stämme vereinigt, und die 
Vereinigung hat die Krone in Ihnen gefunden!“ ſpricht 
Karl lächelnd. 8 ; 

Grit freut ſich unbändig über das Kompliment. 

„Bin ich ſo ſchön?“ fragt ſie lachend. Sn, 

„Sie find es und dürfen fih deſſen freuen. Und 
wir wollen gute Freundſchaft halten. Ich möchte Ihnen 
einen kleinen Vorſchlag machen: Laſſen wir den Miſter' 
und die Mih’ weg. Ja? Sagen Sie Alfredo und Elmar 
zu uns! Und wir .. dürfen wir Sie bei dem reizen- 


den Namen Grit nennen?!“ } 


„Ja, o ja, das iſt nett! Daß ich nicht ſelbſt auf den 
Gedanken gekommen bin! Ja, Alfredo, Elmar, nennen 
Sie mich Grit. Mama hat mir dieſen Namen gegeben, 
gefällt er Ihnen?“? 

„Wie die Trägerin!“ beſtätigt Thomas pathetiſch. 

Herzliches Lachen erfüllt den kleinen, gemütlichen 
Raum. i 

Karl klingelt nach dem Diener. Eilfertig kommt 
der Meſtize herein. Er iſt von den beiden jungen Män⸗ 


nern reſtlos begeiſtert. Es ſind ſchöne Menſchen, haben 
ein Auftreten wie Fürſten und ſind doch von einer 
Liebenswürdigkeit, die ihm, dem Diener, beinahe 
wehe tut. ; 

Der Diener verbeugt ſich tief. 

Karl fragt ihn freundlich: „Baptiſt, iſt Sennor 
Kerguela noch wach? Er hat doch den Schlüſſel zum 
Weinkeller?“ 

„Oh .. . Sennor, er ift immer wach für Sie, wir 
ſind alle immer wach für Sie, zu jeder Stunde! Was 
befehlen Sie, Sennor?“ 

„Du ſollſt uns eine Flaſche des edelſten Weines 
bringen, aber ein Tropfen muß es ſein, der es wert iſt, 
daß ihn Könige trinken.“ 

„Ich bringe ſofort ſolchen Wein, Sennor!“ 

Und nach wenigen Minuten iſt Baptiſt mit einer 
verheißungsvollen Flaſche und ſchönen Gläſern da. 

Als er einſchenkt, ſagt er leiſe zu Karl: „Sennor, 
ich habe noch zwei Flaſchen mit nach oben gebracht. 
Sie ſind kühl geſtellt.“ 

„Wie ſpät iſt es, Baptiſt?“ 

„Es hat die erſte Stunde geſchlagen, Sennor.“ 

„Gut, dann haben wir für eine zweite Flaſche 
noch Zeit. Ich danke dir, Baptiſt!“ TR 

Der Diener lacht über das ganze Geſicht und zieht 
ſich unter Verbeugungen zurück. : 

„Auf unſere Freundſchaft, Grit!“ Karl erhebt als 
erſter ſein Glas. $ \ FR 

„Auf gute Freundſchaft, Alfredo . .. Elmar!“ er- 


widert das junge Mädchen, und ſeine Augen glänzen. 


Die Gläſer klingen hell zujammen.- 

Der Wein iſt köſtlich wie ein Gedicht, ein ſeltener, 
alter Süßwein voll Feuer, das den Körper wie mit 
neuem Leben durchrieſelt. 

Die drei jungen Menſchen ſind in beſter Stim⸗ 
mung und lachen und plaudern, wie es ihnen die Jugend 
eingibt. > 

Schließlich zieht Thomas das Grammophon auf. 
Karl tanzt mit Grit, die mit geſchloſſenen Augen in 
ſeinen Armen liegt. Sie hat einen kleinen Schwips, 
eine Welle von Seligkeit ſchlägt über ſie zuſammen. 
Ihr Blut brauſt kraftvoll durch die Adern. : 

Wie herrlich iſt doch das Leben! : 

Von ſtarken Armen umfangen, über das Parkett 
getragen, umſchmeichelt von einem köſtlichen Tango. 

Es iſt eine Stunde der reinen Freude, des Glücks. 
Karl hält das junge Mädchen im Arm, ein wunder⸗ 
voller Hauch von Reinheit umgibt es. Grit iſt wie 
ein lachendes Kind, ganz ſelig. ; 

Da ſchlägt die Uhr die dritte Stunde. 

„Genug!“ beſtimmt Karl. „Jetzt köpfen wir noch 
eine zweite Flaſche dieſes Göttertranks. 
geht's zu Bett! Morgen wollen wir hinaus in Monte⸗ 
videos ſchöne Umgebung.“ ; 

Das letzte Glas wird ex getrunken. . 

° Dann drängt Karl zum Aufbruch, denn er weiß, 
daß der ſtarke Wein bald ſeine Wirkung tun wird. Sie 
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ſagen einander fröhlich gute Nacht. Karl und Thomas 
geleiten Grit nach ihren Gemächern. 

Zwei Dienerinnen, die die ganze Nacht gewacht 
haben, nehmen das Mädchen in Empfang, helfen ihm 
beim Auskleiden. Grit ſinkt müde in die Kiſſen und 
ſtreckt ſich wohlig. 

Anfangs iſt ihr zumute, als ſchaukle das Bett ein 
wenig, dann, als wolle es ſich drehen, bald aber ſchläft 
ſie feſt ein. 

* 5 * 

Der Morgen iſt gekommen. 

Als Grit die Augen wieder aufſchlägt, zeigt die 
Uhr die ſechſte Stunde. Das Mädchen iſt noch müde 
und ſchläft bald wieder ein. 

Aber bereits eine Stunde darauf klopfen Karl und 
Thomas lebhaft an der verſchloſſenen Tür. 

„Ich bin noch ſodo müde!“ ruft Grit ſchlaftrunken. 

„Immer heraus aus den Federn!“ lacht Karl. 
„Wir erwarten Sie unten im Schwimmbad. Waſſer 
macht munter! Sie werden nur noch müder, wenn Sie 
länger ſchlafen!“ 

Grit verſpricht, bald zu kommen. 

Sie iſt noch recht ſchläfrig, aber ſie zwingt ſich doch 
aus dem Bett und klingelt der Dienerin. 

Läßt ſich Badetrikot und Mantel bringen und 
ſucht dann die Freunde auf, die ſich munter im Waſſer 
tummeln. Einen Augenblick bleibt Grit am Eingang 
des Schwimmbades unbemerkt ſtehen und ſchaut 
ihnen zu. . 

„Hallo!“ meldet fie ſich dann. 
„Hallo, Grit ... guten Morgen 
Karl und Thomas winken ihr aus dem Waſſer zu. 


I 


Gie wirft raſch den Bademantel ab und ſpringt ins 


Waſſer, das angenehm kühl iſt. Mit mächtigen Stößen 
ſchwimmt ſie auf die beiden zu, taucht dann und er⸗ 
ſcheint hinter ihnen wieder. 

Karl und Thomas haſchen nach ihr, aber ſie iſt 
wie ein flinker Delphin. Immer wieder entwiſcht ſie 
ihnen, bis Karl ſie endlich gefangen hat. 

„Das koſtet Auslöſung!“ lacht er triumphierend. 
„Den Freundſchaftskuß!“ \ 

Grit wird flammend rot. ; ; 

Aber ehe fie es fih verſehen Hat, da küßt ſie Karl 
übermütig mitten auf den 
dabei. Ihr Herz ſchlägt freudig. Iſt das ... die 
Liebe? Wie ein elektriſcher Funke war's durch ihren 
Körper gegangen. Auch Thomas holt ſeinen Kuß, 
aber da iſt es ganz anders. 

Sie vergnügen ſich noch eine Weile im Walfer. 
ſchlüpfen hierauf in ihre Kleider, dann geht's zum 
Frühſtück. 

Fräulein Collenhouge begrüßt ſie herzlich. 

„Es iſt geſtern wohl recht ſpät geworden?“ fragt 
ſie lächelnd. 

„Es war drei Uhr, liebe Freundin!“ geſteht Karl. 
„Und einen Wein haben wir Ihrem Keller entlockt: 
der war einfach herrlich!“ 

„Ich hatte einen Schwips!“ fällt Grit ein. 

„Wir haben auf unſere gute Kameradſchaft ge— 
trunken!“ 

Das alte Fräulein nickt. „Das habt ihr recht 
getan! Junge Menſchen müſſen zuſammenhalten, 
müſſen gute Freunde ſein, beſonders drei ſo ſchöne 


Menſchen!“ i 


Mund. Sie hält ganz ſtill 


Thomas lacht: „Oho. 
Aber unſere Schönheit 
Die macht's ja nicht aus.“ 

Dieſe Worte ſollen ausgleichen. 
lein empfindet es dankbar. 

„Ich bin auch einmal jung geweſen!“ ſpricht ſie 
gedankenvoll. „Ich war nicht ſchön, doch auch nicht 
häßlich. Wenn man jung iſt, dann iſt man nie häß⸗ 
lich. Es gab ſpäter Stunden, da ich ſchöne Menſchen 
beneidet habe, aber jetzt kann ich mich daran freuen, 
und das tut mir wohl.“ 

Sie frühſtücken gemeinſam mit gutem Appetit. 

Baptiſt haſcht förmlich nach jedem freundlichen 
Wort und iſt glücklich, als ihn Karl lächelnd lobt: 
„Einen Wein Haft du geſtern ausgewählt, Baptiſt 
alle Achtung, du biſt ein Kenner!“ 

„Oh, Sennor . er war der befte, den wir 
haben. Die Donna wird wohl nicht bofe fein?“ 

„Nein, Baptiſt! Meinen lieben Gäſten das Beſte!“ 

Karl mahnt zum Aufbruch. Sie ſagen Fräulein 
Collenhouge Adieu und fahren mit dem neuen Wagen 
nach Montevideo. 

Grit iſt ein kleines Leckermaul. Sie hat gleich 
Appetit auf Eis mit Sahne. Die Freunde erfüllen 


jetzt find wir aber ſtolz! 
ach, die iſt nur äußerlich! 


Das alte Fräu⸗ 


ihren Wunſch und beſuchen ein großes Café. 


Es iſt ſchon tüchtiger Betrieb. Viele junge, ele⸗ 
gante Damen Montevideos ſitzen herum und betrachten 
die Ankömmlinge mit neugierigen Augen. & 

Kellner ſtürzen dienſteifrig herbei und zerfließen 
vor Liebenswürdigkeit. 

Das Kleeblatt hält ſich nicht lange auf und fährt 
hinaus aus der großen Stadt, weiter durch die Ebene. 
Zu beiden Seiten der Stadt dehnen ſich unermeßliche 
Weizen⸗ und Maisfelder. 

Ab und zu erblicken die drei Freunde niedrige Ge⸗ 
bäude einer Eſtanzia, ſelten einmal ein größeres Gut, 
eine Hazienda. Immer rechts und links die Ebene, die 
unabſehbaren Getreidefelder. 

Ganz weit in der Ferne ſchimmern die Berge. 

5 „Langweilige, ermüdende Landſchaft!“ ſtellt Grit 


„Stimmt! Ebene, immer nur Ebene, kaum eine 
Steigung oder Neigung.“ ; 

„Kommt nicht bald eine Stadt?“ 

„Nein, Städte ſind hier dünn geſät! In einer 
Stunde erreichen wir erſt einen kleinen Ort von viel⸗ 
leicht eintauſend Einwohnern.“ 

Grit gibt Gas. 

Im Hundertkilometertempo raſt der Wagen die 
gerade, ausgezeichnete Straße dahin. Sie iſt blendend 
in Schuß, an den verſchiedenſten Stellen ſieht man 
Eingeborene unter Aufſicht von Weißen die Straßen⸗ 
decke ausbeſſern. Aber es gibt nur dieſe einzige Straße. 
Was ſonſt noch an Wegen vorhanden iſt, iſt derart 
ſchlecht, daß ein Wagen nur bei trockenem Wetter vor⸗ 
wärts kommt. Bei Regen verſinkt er im Schlamm. 

Sie erreichen das Städtchen Padoſta. 

Armſelige Siedlung! Es iſt nur ein Dorf, be⸗ 
ſtehend aus einer ſehr großen Hazienda, mit vielen 
Arbeiterhäuschen, die jammervoll ausjehen. 

Aber ein Hotel gibt es in dem Ort, ganz modern 
gebaut, der Neuzeit entſprechend, und als der Wagen 
hält, da ſtürzt eine bunte Schar Angeſtellter lärmend 
aus dem Eingang. ; 

Schwarze, Indios, Meſtizen umringen das Auto. 

Man reißt die Schläge auf und hebt die Fahrgäſte 
förmlich heraus. i 
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Der Patron des Hotels, ein würdiger alter Herr, 
heißt die Gäſte willkommen und führt ſie in den 
Speijejaal. Die Freunde beſtellen zu eſſen und trinken. 

Alles iſt hier zu haben. Auch feinſter franzöſiſcher 
Champagner. 

Karl ſchlägt vor, eine Flaſche dazu zu trinken. 
Aber Grit will zunächſt ein Glas heißen Mate⸗Tee, 
den man auch in Uruguay überall bevorzugt. 

Er ſchmeckt hier nach europäiſchen Begriffen ab⸗ 
ſcheulich, aber er regt wundervoll an und löſcht ſofort 
den Durſt. 

Die Ausflügler ſitzen noch nicht lange im Hotel, 
da kommt der Majordomus des Hazienderos, Don 
Sebaſtiano Getano, überbringt eine Einladung ſeines 
Herrn. 

Karl iſt ziemlich überraſcht, aber er faßt ſich ſchnell 
und verſpricht, in einer Viertelſtunde zu erſcheinen. 
Der Majordomus eilt beglückt davon. 

Das Trio fährt wohlgemut nach der Hazienda und 
wird dort von einem großen ſtattlichen Manne hoch 
in den Vierzigern, würdig begrüßt. Er iſt nach ſeiner 
Art ein vollendeter Spanier, nur ſeine Figur in ihrer 
klobigen Wucht ſcheint nicht ganz ſpaniſch. 

Der Gaſtgeber empfängt die drei jungen Leute 
mit ſeiner Familie und ſeinem Geſinde wie Fürſten, 
er bittet ſie erſt um Entſchuldigung, daß er ſich erkühnt 
habe, ſie einzuladen, aber er ſei mehrmals bei Senno⸗ 
rita Collenhouge zu Gaſte geweſen und habe ſich daher 
die Freiheit genommen. 

Dann ſtellt er die Gäſte ſeinen Familienmitglie⸗ 
dern vor. 8 

Die Frau iſt bedeutend jünger, ebenfalls hübſch 
und von ſpaniſchem Geblüt, etwas mehr voll als ſchlank. 


Die Kinder ſind guterzogene Kerlchens im Alter 


von vierzehn, ſechs und vier Jahren. Sie verbeugen 


fiH mit einer Grandezza, die einem ſpaniſchen Edel- 


mann Ehre gemacht hätte. 

Nun lädt man zu Tiſch. 

Karl kommt aus dem Staunen nicht heraus. 

Was wird da alles aufgebaut! Als wenn man 
auf ſie gewartet hätte. Er weiß natürlich nicht, daß 
Fräulein Collenhouge den Haziendero Sebaſtiano tele⸗ 
phoniſch benachrichtigt hat. Vom frühen Morgen an 
war man auf der Hazienda ſchon in Aufregung: 
Kommen ſie oder kommen ſie nicht? Das ganze Ge⸗ 
finde mußte dauernd Ausſchau halten alle Arbeit ruhte, 
bis endlich der erwartete Wagen mit Grit, Karl und 
Thomas kam. - 

Sie müſſen nun effen und trinken., daß es feine 
Art hat. Ein Glück, daß ihnen der Oberkellner des 
Hotels, ein Oeſterreicher, geraten hatte. nicht viel zu 
eſſen, ſondern den Appetit auf das Diner bei Se⸗ 
baſtiano aufzuſparen. 

Sie unterhalten ſich ſehr angeregt. Die Gaſtgeber 
können ſich vor Liebenswürdigkeit und Aufmerkſamkeit 
nicht genug tun. ö 

Karl und Grit erröten öfter über die vielen 
ſchmeichelhaften Worte, die namentlich ihnen geſagt 
werden. 

Nach dem Diner führt der Hausherr ſeine Gäſte 
durch den Park, ſein beſonderer Stolz. 

Als die kleine Geſellſchaft den Parkweg hinunter⸗ 


geht, ſtößt Grit auf einmal einen Schrei aus. Ein 


Leopard iſt plötzlich aufgetaucht. Er ſteht knurrend, 
kaum zwanzig Schritte von ihnen entfernt. 

Das iſt mein Jago!“ erklärt der Hausherr. „Ein 
Leopard, den ich mit der Flaſche aufgezogen habe. Er 
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iſt dreſſiert, haben Sie keine Angſt. Er gehorcht mir 
aufs Wort.“ 

Sebaſtiano verſchweigt, daß die große Katze ſchon 
drei aus der Dienerſchaft ſchwer verletzt hat, ſo daß 
zwei davon ſtarben. 

Er ruft das Tier an. 

Aber es bleibt knurrend ſtehen, die Augen auf 
Grit gerichtet. ; 

Grit ſchmiegt ſich in ihrer Angſt an Karl. 

„Gehen wir zurück!“ bittet das Mädchen zitternd. 

„Ihr Wunſch iſt mir Befehl, Sennorita!“ ſagt der 
Hausherr höflich. Sie wenden ſich zum Gehen. 

Da macht der Leopard unverſehens einen mäch⸗ 
tigen Sprung auf das Mädchen zu. 

Grit ſchreit entſetzt auf, Karl kann ſie noch zur 
Seite ſtoßen ... das Tier verfehlt fein Opfer. 

Im nächſten Augenblick hat Karl den Revolver 
herausgeriſſen und feuert. Er ſchießt in der Aufregung 
zu hoch, aber Jago iſt doch eingeſchüchtert und ergreift 
mit großen Sätzen die Flucht. : 

Grit ſcheint einer Ohnmacht nahe und klammert 
ſich an Karl feſt. 

Don Sebaſtiano iſt beſtürzt und verſichert immer 
wieder, wie untröſtlich er ſei. Er ruft ſofort die 
Dienerſchaft zuſammen und befiehlt, den Leopard 
niederzuſchießen. 

Die Dienerſchaft frohlockt. Sie hat Jago immer 
wie den Teufel gehaßt. 


Der Hausherr gibt ſich alle Mühe, ſeinen Gäſten 


den aufregenden Zwiſchenfall vergeſſen zu laſſen. Es 
gelingt ihm allmählich. Aber als Grit und die 
Freunde am Abend gegen ſechs Uhr ſich verabſchiedet 
haben und wieder im Wagen ſitzen, da atmen ſie 
alle auf. 

Grit ganz beſonders. Sie gibt Vollgas, als das 
Auto die offene Straße erreicht hat. ; 

In Montevideo macht das Trio noch einmal Sta- 
tion und beſucht die Tanzdiele des Hotels „Imperial“. 
Ein Stündchen wird flott getanzt, dann geht's end⸗ 
gültig heim. ; 

Der Diener Baptiſt frohlockt, als er den Wagen 
einfahren und feine Inſaſſen wohlbehalten Heraus- 
ſpringen ſieht. 

Grit drückt Karl feſt die Hand. 

„Ich verdanke Ihnen viel, Alfredo!“ jagt fie bes 


„Aber das iſt doch ſelbſtverſtändlich unter guten 
Freunden. Wollen wir heute wieder von dem edlen 
Wein trinken?“ 

„Nein, nein! Heute bin ich ſo müde, daß ich ohne 
Wein gleich einſchlafen werde!“ 

Das Auto wird durch den Chauffeur, einen Cinge- 
borener, in die Garage gebracht, und die drei Freunde 
treten ins Haus. 


wegt 


4. 


Karl fuhr mit Grit und Thomas zum großartig 
angelegten Fußballplatz des Klubs. 

Der Präſident. Miniſter Guerra, hatte ſchon vor⸗ 
gearbeitet und die Vorſtandsmitglieder unterrichtet, 
die wieder dafür Sorge trugen, daß ſämtliche Spieler 
von dem Neuaufzunehmenden erfuhren. 
ibt In der erſten Mannſchaft machte man finſtere Ge- 
ichter. 
Das fehlte noch, daß man ſie jetzt auseinanderriß. 
eine der bewährten Kräfte herausnahm und einen 
Fremden hineinſteckte! 
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Der Mannſchaftsführer, der rechte Läufer Gyſal, 
reklamierte bei dem Vorſitzenden des Spielausſchuſſes. 
Doch Sennor Coronte beſänftigte ihn. 


„Ruhig Blut, abwarten! Iſt ſo eine Laune des 
Schützlings und — wie man ſich erzählt — Erben von 
Sennorita Collenhouge. Der Präſident wünſcht natür⸗ 
lich, daß wir dem Fremden Gelegenheit geben, ſein 
Können zu beweiſen. Gut, tun wir das!. Im Ver⸗ 
trauen, wenn er wirklich ein ſo guter Mittelſtürmer 
iſt, wie behauptet wird, unſer Toledas iſt ohnehin 
nicht auf der Höhe, es wäre wünſchenswert, wenn wir 
ihn einmal pauſieren laſſen könnten. Aber ich wage 
das nicht zu hoffen und muß eher befürchten, daß wir 
mit Toledas das nächſte Spiel gegen die Städtemann⸗ 
ſchaft von Buenos Aires verlieren werden!“ 

„Niemals, Padrone!“ 

„Doch, mein lieber Freund, die Gefahr iſt da! Es 
wäre geſcheiter geweſen, wenn Toledas die Mustel- 
zerrung ernſter genommen hätte. Mit übermenſchlicher 
Anſtrengung hält er ſich noch. Das kann ihn aber für 
immer ruinieren.“ 

Als die Gäſte eintraten, wurden ſie mit allen 
Ehren empfangen. ; 

Cs erfolgte die Aufnahme Karls als Mitglied des 
Vereins, dann jtellte ihn der Präſident den einzelnen 
Spielern vor. 

8 „Senor!“ wandte ſich Karl liebenswürdig an den 
Spielführer. „Ich habe Ihre Fußballkunſt bewundern 
können. Ich würde mich ſehr freuen, wenn es mir 
gelänge, auch einmal in Ihrer erſten Mannſchaft zu 
ſpielen. Es liegt beſtimmt nicht in meiner Abſicht, 
irgendeine Ihrer ausgezeichneten Kräfte zu verdrängen, 
aber hin und wieder werden Sie Erſatz brauchen.“ 

Der junge Mann brachte das mit ſo viel Charme 
vor, daß ſich die finſteren Geſichter der Zuhörer auf⸗ 
hellten. 

Der Mannſchaftsführer antwortete ſehr freundlich. 

Dann verſammelte man ſich zum Spiel. Karl legte 
das farbenprächtige Dreß in Blau und Gelb an und 
bezog feinen Poſten. ; 

Die erſte Mannſchaft ſpielte gegen die zweite 
Mannſchaft. 

Die zweite Mannſchaft war natürlich nicht das, 
was die erſte darſtellte. In den berühmten Vereinen 
geht's ja immer nur um die erſte Mannſchaft. Die 

unteren Mannſchaften werden kaum gepflegt! haben 
wenig Zuſchauer, und oft ſpielen ſie herzlich ſchlecht. 

Nun, in dieſer zweiten Mannſchaft waren aber 
ein paar einſtige Klaſſeſpieler drin. 

Das Spiel begann. 

Die „Weißen“ (das war die zweite Mannſchaft 


mit weißen Hoſen) hatten Anſtoß gegen die „Schwar⸗ 


zen“ (erite Mannſchaft mit ſchwarzen Hoſen). 

Karl gibt den Ball dem linken Außenſtürmer, der 
mit ihm vorpreſcht. Er wird von dem enorm ſchnellen 
Läufer Gyſal bedrängt, kann aber noch rechtzeitig 
retten. Karl hat ſich gut aufgeſtellt, nimmt die Flanke 
aus der Luft geſchickt auf und geht mit dem Ball vor. 

Er wird ſofort bedrängt. l 

Zwei Stürmer wollen ihm den Ball wegziehen, 
aber Karl gibt ihn mit einem kleinen Schlag nach links 
weiter, wo ſein Partner ſteht. ; 

Das war eine Glanzleiftung! Die Zuſchauer 
applaudieren. ; ; 

Der Ball wird vorgetragen. Karl verfolgt ihn 
mit Argusaugen. 
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Wird er ihn noch herüberbringen? 

Jetzt hat ihn der Außenſtürmer. 

Karl gibt ihn zurück, denn er errechnet, wenn der 
Außenſtürmer den Ball hereinbringt, dann muß er 
zurückſpielen. 

Es ſtimmt! Im hohen Bogen kommt der Ball 
ſcharfgeſchoſſen in die Mitte, wo Karl ſich poſtiert hat. 
Blitzſchnell ſtoppt er, und ganz freiſtehend ſchießt er 
aus achtundzwanzig Metern eine Bombe aufs Tor. 
Haarſcharf ſauſt fie unhaltbar in die obere linke 
Ecke. 

Echt ſüdländiſcher temperamentvoller Beifall brauſt 
auf, als man ſich von der Ueberraſchung erholt hat. 

Die erſte Mannſchaft ſchaut ſich verdutzt an. 

. Man bekommt langſam Hochachtung vor dem 
Neuen. 

Dieſer Bombenſchuß! Da kam Toledas nicht mit. 

Das Spiel geht weiter. Die Schwarzen ſetzen 
Tempo auf. Die zweite Mannſchaft iſt der Geſchloſſen⸗ 
heit der erſten nicht gewachſen, und bis zur Halbzeit 
wird das Leder dreimal eingeſandt. 

In der zweiten Halbzeit gibt es aber eine Ueber⸗ 
raſchung ohnegleichen. 

Karl legt ſich ins Zeug und iſt einfach unüber⸗ 
windlich. Dauernd treibt er den Ball vor. 

Dreimal ſchießt er mit ſeinem Bombenſchuß aufs 
Tor, und zwei Bälle ſitzen. 

Die Verteidigung der Weißen hat ſich zuſammen⸗ 


geriſſen, und beſonders der ehemalige Internationale 


Cortez vollbringt Meiſterleiſtungen. 
Jetzt ſpielt die zweite Mannſchaft auf Sieg. 
Mit verbiſſener Energie verſucht die erſte Mann⸗ 


ſchaft, ihren Gegner über den Haufen zu ſpielen, es geht 


ſtellenweiſe ſehr hart zu. b 

Aber immer wieder reißt Karl die Situation 
heraus. Klar iſt ſeine Aufbauarbeit. blitzſchnell und 
genau fein Zuſpiel, er geht mit dem Ball, ohne Mätz⸗ 
chen zu machen. Dauernd wechſelt er das Spiel, er 
füttert beide Außenſtürmer nur ſo mit Bällen. Im 
Verteilen iſt er Meiſter. ; 


K $ 
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Grit und Thomas ſind ganz aufgeregt. 

Mit blitzenden Augen verfolgen ſie das Spiel. 

Es ſteht 3:3, und bloß noch zwanzig Minuten 
fehlen auf die zweite Halbzeit. Beide Mannſchaften 
ſind arg ermattet. Nur einer unter ihnen iſt noch 


friſch, das iſt Karl, denn er hat von allen das ratio⸗ 


nellſte Spiel durchgehalten. 

Jetzt hat er wieder den Ball, läuft und verſucht. 
in der Mitte durchzubrechen. Der linke Läufer ſtürmt 
auf ihn zu. Karl täuſcht, umſpielt den Mann und 
treibt. den Ball immer am Fuße behaltend, vor. i 

Die Verteidigung wirft fih ihm flink entgegen. 

Karl ſetzt zum Schuß an gegen den linken Außen⸗ 
ſtürmer. 7 

Alles rennt nach links. 

Dann lacht und applaudiert das Publikum. 

Karl hat nur geſchickt getäuſcht, er hat nicht ge⸗ 


ſtoßen und ſtartet fetzt fo überraſchend ſchnell, daß der 


Verteidiger das Nachſehen hat. 


„Er iſt vorm Tore!“ ruft Grit aufgeregt und faßt 
Thomas am Arm. 1 


ji (Fortſetzung folgt.) 
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Die Wichtigkeit der Milchkühlung 


on Dr. R Kellermann. 


Es dürften nirgends mehr Zweifel darüber beſtehen, 
daß die Kühlung der Milch ſofort nach der Ge⸗ 
winnung unerläßlich iſt, wenn man ſie vor dem Ver⸗ 
derben ſchützen will Nur in den ſeltenſten Fällen wird auf 
dem Lande die Milch an Ort und Stelle unmittelbar nach 
dem Melken an den Verbraucher abgegeben oder im eigenen 
Haushalt reſtlos verwendet, ſo daß eine eigene Vorrichtung 
zum ſchnellen Herabkühlen der körperwarmen und daher für 
das Aufkommen ſchädlicher Keime beſonders günſtigen Tem⸗ 
peratur nicht unbedingt notwendig iſt. Ueberall dort aber, 
wo das geſamte Abendgemelk während der Nacht aufbewahrt 
werden muß, um dann am nächſten Tage mit dem Morgen⸗ 
gemelk in die Molkerei geſchickt oder anderweitig verwertet 
zu werden, kommt man ohne eine entſprechende Kühlung 
nicht aus. Wie ſehr die Aufbewahrungstemperatur die 
Haltbarkeit der Milch beeinflußt, geht ſchon aus 
der überraſchenden Tatſache hervor, daß häufiger, als man 
annehmen ſollte, bei der Anlieferung in die Molkerei nicht 
die Milch vom Abend vorher, die gleich nach dem Melken 
vorſchriftsmäßig gekühlt worden war, ſondern die Morgen⸗ 


milch, bei der man dieſe ſelbſtverſtändliche Maßnahme zu 


leicht genommen oder gar unterlaſſen hatte, bei der bakterio⸗ 
logiſchen Prüfung den ſchlechteren Befund ergibt. 

Leider iſt eine Tiefkühlmaſchine auf dem Lande nur 
recht felten und fajt ausſchließlich allein in größeren Be⸗ 
trieben anzutreffen, deren Milchviehbeſtand die Anſchaffung 
einer ſolchen Anlage rechtfertigt. Die übrigen Betriebe müſ⸗ 
ſen ſich nach wie vor mit dem ſchon ſeit altersher geübten 
Einſtellen der gefüllten Milchkannen in kühles Brunnen⸗ 
waſſer behelfen Es iſt erklärlich, daß bei Den Verfahren 
während länger anhaltenden Hitzeperioden der Landwirt⸗ 
ſchaft jährlich durch frühzeitiges Säuern und Gerinnen der 
Milch beträchtliche Verluſte entſtehen, da dann die 
Beſchaffung von genügend kaltem Kühlwaſſer zeitweiſe in 
manchen Gegenden unmöglich wird Durch peinliche Sauber⸗ 
keit beim Melken und im Stalle kann die Gefahr des zu 
ſchnellen Säuerns zwar ſtark vermindert, aber nicht ganz auf⸗ 
gehoben werden. 

Man muß die Feſtſtellung machen. daß Temperaturen 
von 10 bis 12 Grad C., wie jie bei der Waſſerkühlung im 
Sommer günſtigenfalls erreicht werden, im allgemeinen 
nicht ausreichend ſind, hauptſächlich bei weiter Entfernung 
von der Verarbeitungsſtätte, die Milch bei ungünſtiger Wit⸗ 
terung in jedem Falle lange genug friſch zu halten. Der 
Gebrauch einer Tiefkühlanlage iſt daher für den 
Landwirt von außerordentlichem Vorteil, auf den auch der 
bäuerliche Betrieb bei nötigem Verſtändnis für eine richtige 
Milchbehandlung nicht zu verzichten braucht, wenn ſich 
mehrere Betriebe zu einer Gemeinſchaft 
zuſammenfinden. Auch bei der jetzigen ſchwierigen 
wirtſchaftlichen Lage darf man dieſes Ziel nicht aus den 
Augen verlieren, zumal es bereits heute große Molkereien 
in Deutſchland gibt, die führend vorangegangen ſind und 
bei denen mehr als die Hälfte der Geſellſchafter über Tief⸗ 
füblanlaaen verfügen. € 


Verſtell⸗Kultioator 


Die älteſte Form der Bodenbewirtſchaftung iſt nicht 
etwa die Pflugkultur, ſondern der Hackbau Die Frau 
war die erſte Bearbeiterin des Bodens, fie handhabte Hacke 
und Grabholz Die Spatenkultur ift erft eine ſpätere Form 
des Gartenbaues Die neueſte Form der Gartenbearbei- 
tung könnte man als eine verfeinerte Hackkultur 
bezeichnen. Es gibt jhon heute Gärten, die ohne ite gde 
des Spatens nur mit dem Handhäufelpflug und mit Zieh⸗ 
hacken und Handkultivatoren bearbeitet werden. Der Fort⸗ 
ſchritt liegt hier in einer ungeahnten Erleichterung 
und Beſchleunigung der Arbeit Es wird nicht 
mehr ſchlagartig gehackt, ſondern nur noch ziehend. Es ift 
klar, daß die Arbeit dabei bedeutend ſchneller und leichter 
vollführt werden kann als früher. Wir haben heute ſchon 
eine Menge Spezialgeräte, die der Gartenarbeit ihre Laſt 
genommen und ſie auch für den arbeitentwöhnten Städter 
zu einem Vergnügen geſtaltet haben 
Eines dieſer Geräte ift der Wolf-Verſtell⸗Kul⸗ 
tivator 1 
ders ſtark, für ſchweren Boden auf dem Felde, in Obſtplan⸗ 
tagen und im Forſt geeignet Sie iſt ausgerüſtet mit den 
neuen Wolficharen, die ſich in jedem Boden halten, ohne daß 
man auf das Gerät zu drücken braucht. Die fünf Zinken, 
von denen die hinteren paarweiſe ſind, können aus dem 
Halter herausgenommen und einzeln verwendet werden, ſo 


Die im Bild wiedergegebene Form iſt beſon⸗ 
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daß man die Arbeitsbreite nicht nur von 4 bis 32 Zenti⸗ 
meter ſondern auch durch Benutzung des äußeren oder des 
mittleren Zinkenpaares über Pflanzenreihen hin: 
weg hacken kann. Um die Arbeit auf ſchwerer Böden 
und auf großen Flächen zu erleichtern, iſt ein Ziehgurt 
beſtimmt, deſſen Form und Verwendungsart ebenfalls durch 
die Abbildung gezeigt wird Dieſer Ziehgurt wurde auf der 


2 
letzten D.2.6.-Ausftellung als „neu und beachtenswert“ an- 
erkannt. Der Gurt wird vom Arbeiter um die Hüfte gelegt 
und mit einem Ring über den Stiel des Gerätes geſtreift 
und je nach der Größe des Arbeitenden und der gewünſch⸗ 
ten Wirkung mehr oder weniger entfernt von der Tülle an⸗ 
geſetzt Den Tiefgang des Gerätes regelt man durch Höher⸗ 
oder Tieferhalten des Stieles Die Arbeit laſtet nun nicht 
mehr allein auf den Armmuskeln, ſondern beanſprucht die 
ganze Körperkraft Auf dieſe Weiſe können durch billige 


Handgeräte große Maſchinen erſetzt werden, ohne daß die 


Leiſtungsfähigkeit beeinträchtigt wird. 


Lupinenanban 


Die Lupine iſt ein Segen für die leichten Böden. Sie 
gehört zu den wenigen Schmetterlingsblütlern, die kalk⸗ 


feindlich ſind, alſo auf ſauren Böden gut gedeihen. Bis⸗ 


her hatte die Lupine die große doppelte Bedeutung, als 
Gründüngungspflanze die humusarmen Sand⸗ 
böden mit Humus zu verſorgen und durch das Stickſtoff⸗ 
ſammelvermögen ihrer Wurzeln die Stickſtoffdüngung zu 
erſparen. Läßt man die Lupine ausreifen, dann erhält 
man durch die abfallenden Blätter und das Lupinenſtroh 
ebenfalls eine Humusanreicherung des Bodens und außer⸗ 
dem eine Körnerernte mit außerordentlich 
hohem Eiweißgehalt. Leider war bisher dieſes Ei⸗ 
weißfutter nur — abgeſehen von der Schaf- und Karpfen⸗ 
fütterung — nach ſorgfältiger Entbitterung verwertbar, weil 
in den Samen ein Giftſtoff enthalten iſt, der die Lupinoſe 
hervorruft. Seitdem es jedoch Profeſſor Baur gelungen 
ijt, eine ungiftige Süßlupine zu züchten, wird in den 
nächſten Jahren der Lupinenanbau ein ganz neues Geſicht 
bekommen und als eiweißreichſte Futterpflanze 
die wirtſchaftseigene Eiweißverſorgung der Betriebe in den 
ärmſten Gegenden auf eine neue Grundlage ſtellen. 

Körnerlupinen folen möglichſt Ende März, An- 
fang April beſtellt werden. Gründüngungslupinen 
können bis in den Juli hinein geſät werden, da ſie in der 
Blüte untergepflügt werden. Als Tiefwurzler iſt die 
Lupine für eine tiefe Pflugfurche dankbar. Sie verträgt 
auch den hochgepflügten rohen Untergrund. Die Heröſtfurche 
iſt nur auf ſtark verunkrauteten Böden unerläßlich. Im 
Frühjahr gepflügter Boden wird bald gewalzt, ſofort da⸗ 
nach geeggt, um den Waſſervorrat möglichſt wenig anzu⸗ 
greifen. Auch die Saat, die wegen ihrer langen Keim⸗ 
dauer zur Verunkrautung neigt, muß je nach der Unkraut⸗ 
wüchſigkeit ein⸗ bis zweimal geeggt werden. Man ſät 2 bis 
5 Zentimeter tief und in Reihenentfernung von 20 bis 25 
Zentimetern bei gelben und blauen Lupinen zur Körner⸗ 
gewinnung oder 15—20 Zentimeter weit bei Gründüngungs⸗ 
lupinen; bei der großſamigen weißen Lupine follen die Ab⸗ 
ſtände noch etwa 5—10 Zentimeter weiter ſein. Entſpre⸗ 
chend Samengröße und Anbauzweck verändern ſich die 
Ausſaatmengen. Bei Drillſaat kann man etwa % 
bis is an Saatgut ſparen. Als Anhaltspunkt gelte, daß 
von gelben Lupinen zur Samengewinnung bei Breitſaat 
140—180 Kilogramm je Hektar, bei Drillſaat 100—140 Kilo- 
gramm je Hektar und zur Gründüngung bei Breitſaat 200 
dis 240 Kilogramm und bei Drillſaat 140—200 Kilogramm 
Samen benötigt werden. \ 
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„Zwei Eigenſchaften“, belehrte 
Knöte ſeinen Sohn Peter, „mußt 
Du haben, wenn Du ein tüchtiger 
Geſchäftsmann werden willſt.“ 

„Und die ſind, Papa?“ 

„Ehrlichkeit — und Schlauheit.“ 

„Was iH Ehrlichkeit?“ 

„So ſchwer es Dir fällt — Du 
mußt unter allen Umſtänden hal⸗ 
ten, was Du verſprichſt.“ 

„Und Schlauheit, Papa?“ 

„Nichts verſprechen, Peter!“ 


Der Münchener Kammerſänger 
Reichmann ging mit der berühm⸗ 
ten Wagner⸗Sängerin Berta Moz 
rena einſt eine Wette ein, ſie auf 
offener Bühne zum Lachen zu 
bringen. Es war bald darauf 
während einer Aufführung des 
„Rheingold“, in der ſie die Erda, 
er den Wotan ſang. Die Szene 
mit dem Erſcheinen der Göttin 
hatte eben begonnen und, wäh⸗ 
rend das Orcheſter ſpielte, flüſterte 
der Sänger ſeiner Partnerin leiſe 


zu: „Berta, ißt Du lieber harte 
Eier oder weiche?“ — „Weiche, 
Wotan, weiche!“ hat ſie, ihn ab⸗ 
wehrend, Wagners Worten ge⸗ 


mäß darauf zu fingen. Das wurde 
ihr hart, denn fie zerbiß ſich faſt 
die Zähne, ihr Lachen zu verber⸗ 
gen, was ihr nicht ganz gelang — 
; gur Gaudi ihrer lieben Kollegen, 
die hinter den Kuliſſen Zeugen 
ihrer verlorenen Wette waren. 


„Hören Ste mal, Portier, wir 
warten jetzt ſchon 'ne geſchlagene 
halbe Stunde auf den Sonnen⸗ 
aufgang. Was iſt denn das hier 
für eine miſerable Bedienung?“ 


Wissenswertes 
Allerlei 


Der Teddybär, das beliebte 
inderſpielzeug, tauchte in Amerika 
lerſt zur Zeit des Präſidenten 
NRooſevelt auf, den das 
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„Wenn Du mich nicht heirateſt, 
werde ich nie wieder im Leben 
eine andere Frau lieben!“ 

„Und wenn ich Dich heirate?“ 


* 


„Ediſon war der Meinung, daß 
drei bis vier Stunden Schlaf für 
einen Menſchen ausreichend ſeien. 
sun Friedrich der Große glaubte 

as.“ 


„Unſer Baby auch...“ 


® 


.>Fräulein, ich möchte diese Knaben-Boxhandschuhe wieder umtauschen!« 


„So, Herr Müller“, ſagte der 
Hausarzt, „jetzt ſind wir über den 
Berg. Der liebe Gott und Ihre 
vorzügliche Veranlagung haben 
Sie gerettet!“ 


„Herr Doktor, möchten Sie bitte 
dieje Umſtände bei Ihrer Hono- 


rarforderung berückſichtigen?“ 


® 


Eine hyſteriſche Frau kam zu 
der nr Autorität Trouſſeau 
und erzählte, daß ſie einen Froſch 
verſchluckt habe. Trouſſeau be⸗ 
ſtellte ſie auf den nächſten Tag 
und beſorgte ſich mittlerweile 
einen Froſch. Als die Beſagte 
dann erſchien, gab er ihr ein 
Brechmittel ein und praktizierte 
den geo ungejehen in das Er⸗ 
brochene hinein. - 

„Da haben wir ihn erwiſcht, 
Madame!“, rief er freudig aus, 
„jetzt ift ihre Magenerkrankung 
vorbei!“ 

„Aber wenn nun der Froſch in 
meinem Magen bereits gelaicht 
hat?“, fragte die ängſtliche Dame. 

„ÜUnmöglich, Madame! Es ij 
ein Männchen.“ 


“ 


Volt „Teddy“ nannte. Nach ihm 


bekamen die Bären ihren Namen. 


* 

„Lederſtrumpfé“, der Held 
des gleichnamigen Indianerbuchs 
von James Cooper, hat wirklich 
gelebt. Er hieß urſprünglich Da- 
niel Boone und war einer der be⸗ 


Lies und Lach’! 


eden aden 


Doris ſitzt mit ihrer Freundin 
während einer Tanzpauſe in einer 
Ecke. „Ach, Wilma, ich habe eben 
ein wundervolles Erlebnis ge⸗ 
habt. Denke Dir nur, Eberhard 
Grauert hat mir ein Geſtändnis 
gemacht. Er ſagte, ich ſei ſeine 
erſte Liebe!“ 

Wilma freut ſich ehrlich über 
das Glück ihrer Freundin: „Ja, 
Eberhard hat eine reizende Art, 
einem das zu ſagen.“ 


Frau Meier hatte die Gewohn⸗ 
heit, jedesmal, wenn ſie in einem 
Kaffeehaus ſchon Platz genommen 
hatte, gleich wieder aufzuſtehen 
und einen anderen Platz zu ſuchen. 
Entweder zog es oder das Gegen⸗ 
über paßte ihr nicht oder ſie ſaß 
zu nah an der Tür. à 

Da machte ihr Herr Meier, als 
ſie wieder einmal ein Lokal be⸗ 
traten, den Vorſchlag: „Weißt du 


was, Roſa, ſetz dich gleich auf den 


dritten Platz.“ = 
„Woher hat denn Helga ihre 
Schönheit?“ „Von ihrem Vater.“ 


„Iſt das denn fo ein ſchöner 


Mann?“ „Nein — Drogiſt!“ 


Ein Mann kaufte 
in einer Geflügel⸗ 


und 
überraſcht, zuhauſe 
zu finden, daß das 
Fleiſch faſt ungenieß⸗ 
bar war. Wütend 
lief er nach dem La 
den und ſchlug Lärm. 

„Es iſt unglaub: 
lich, daß ich einen ſo 
hohen Preis für 
das Geflügel bezah⸗ 
len mußte!“ ſchrie er. 

„Das dürfen Sie 
nicht ſagen!“ verwies 
ihn milde der Ver 
käufer. „Das war 
ein ſehr wertvolles 
Huhn, hat es doch 
allein in elf Jahren 
hintereinander die 
Goldene Medaille 
auf der Ausſtellung 
erhalten D 


Die kleine Herta 


vor ſechs Jahren ha⸗ 
ben wir mich bekom⸗ 
men?“ 


Weſten. Er gründete Kentucky und 
wurde von ſeinem Volk als Natio⸗ 


nalheld angeſehen. Sein Bild pe- 


findet fih im Capitol in Waſhing⸗ 
ton. Er ſtarb im Jahre 1820, fünf 
Jahre bevor Cooper ſein Buch über 
ihn ſchrieb. ; 


Die Frau des Fassadenkletterers: »Wie oft soll ich 


dir noch sagen, 
sollst, bevor du raufkommst?l« 


‚rühmtejten Pfadfinder im Wilden 


Folge 8 


„. . .. Und können Sie beſchwö⸗ 
ren, Herr Zeuge“, fragte der Rich⸗ 
ter ſtreng, „daß der Angeklagte 
Ihre Tauben abgeſchoſſen hat?“ 

„Beſchwören?“, — wehrte der 
Zeuge ab. „Wie ſoll ich das denn 
beſchwören? Ich kann nur ſagen, 
daß es ſehr wahrſcheinlich iſt!“ 

e ſehr wahrſchein⸗ 
lich?“, erkundigte ſich der Richter. 

„Ja“, erwiderte der Zeuge, 
„erſtens traf ich ihn mit einem 
Gewehr auf meinem Grundſtück. 
Zweitens hörte ich kurz darauf 
einen Schuß. Drittens fielen vier 
meiner Tauben zu Boden. Vier⸗ 
tens fand ich ſpäter dieſe Tauben 
in ſeiner Taſche — und ich habe 
keinen Grund zur Annahme, daß 
jie Selbſtmord begangen haben “ 


„Nun hat der Zug ſchon 30 Mi⸗ 
nuten Verſpätung und iſt immer 
noch nicht hier“, grollt Zippen⸗ 
doti „Wozu gibt denn die Eiſen⸗ 
bahn eigentlich einen Fahrplan 
heraus, wenn ſie ſich doch nicht 
danach richtet?“ 

„Aber, mein Herr“, beruhigt 
ihn der Beamte, „wie könnten Sie 
denn ohne Fahrplan feſtſtellen, 
wieviel Minuten Verſpätung ein 


Zug hat?“ 


daß du die Schuhe abputzen 


Das erſte Tier Dre 
Bühne trat im Jahre 1650 in 
Paris auf, und zwar war es ein 
Pferd, das in der Oper „Andro⸗ 
meda“ den Pegaſus ſpielen ſollte. 
Es hatte Flügel am Rücken und 
erntete großen Beifall. Ganz Paris 
ſprach von ihm. TR x 


= Folge 28 


Wiedereinführung 
An verſchiedenen Stellen des 
deutſchen Reiches taucht gleichzei⸗ 
tig der Wunſch auf, die alten 
Volkstrachten zurückzuerobern. 
Man geht dabei von zwei Ger 
ſichtspunkten aus: ein wertvolles 
Kulturgut ſoll erhalten werden 
und die Handweberei ſoll wieder⸗ 
aufblühen. 


Zuerſt erſchien der Gedanke eine 
Unmöglichkeit für uns heutigen 
Menſchen, doch bei ſtarker Be⸗ 
leuchtung von allen Seiten ver⸗ 
loren ſich die Bedenken und er 


wurde durchaus ins Bereich des 
i öglichen gerückt. Selbſtverſtänd⸗ 
ich ſoll die Tracht nicht im- täg⸗ 
lichen Straßen⸗ oder Städtebild 
deſcheinen. Sie ſoll Feſtkleid wer⸗ 
den und die Erinnerung wachhal⸗ 
ten an Vergangenes, das groß ge⸗ 
005 war, um es nicht zu vergeſſen. 
e BL i 
50 í eiten wird, ift no 

nicht zu überjehen. 1 
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von Volkstraditen 


Die Induſtrie wird durch die 
Selbſtherſtellung, zu der man viel⸗ 
fach hreifen wird. um die Achtung 
vor dieſem Gewand zu ſteigern, 
nicht ⸗geſchädigt. Schneider⸗ und 
Schneiderinnengewerbe liegen auf 
einem andern Gebiet. 


Der einiadie Teewaten 


mit großen Rädern und einem bez 
weglichen Gelenk, ſollte ſeinen 
feſten Platz in jeder Küche haben. 


Es wird alles, aber auch alles, 
was bei Tiſch gebraucht wird, 
darauf geſetzt und mit einem 
Handgriff ins Eßzimmer gefah⸗ 
ren. Genau ſo wird beim Abräu⸗ 
men verfahren. Man ſpart tat⸗ 
ſächlich viel Zeit und Lauferei 
und es iſt ſicher eine Freude für 
den Gatten, wenn er ſeine Frau 
ma alle Augenblicke aufſpringen 
ie 


Ein wenig 
Schönheitspflege 


Eukalyptusöl leiſtet uns ſowohl in 
der Schönheits⸗ wie in der Geſund⸗ 
heitspflege wertvolle Dienſte. Es hot 
eine belebende und anregende Wir⸗ 
kung auf die Sgut. 


Nimm dein bett und 
Len 


Das Ausruhen auf dem Wald⸗ 
boden, auf einer duftigen Wieſe, 
im Garten, ja ſelbſt auf dem 
Großſtadtbalkon iſt eine wunder⸗ 
volle, nervenentſpannende Ange⸗ 
legenheit, wenn — einem nicht der 
Rücken ſo ſchnell wehtun würde, 
wenn der Kopf nicht ſo ſchlecht ge⸗ 
ſtützt wäre, wenn die Käfer und 
Inſekten einen nicht ſo ſtark be⸗ 
läſtigen würden, wenn — — — 

So geht es noch eine Weile wei⸗ 
ter. Aber zum Troſt ſei es ge⸗ 


V jagt, es gibt eine Möglichkeit, die⸗ 


ſen Unannehm⸗ 
lichkeiten zu ent⸗ 
gehen und ſich den 
vollen Genuß der 
Erholung zu ſi⸗ 
chern: „Die Liege⸗ 
matratze“. Man 
bekommt ſie für 
wenige Mark 
überall zu kau⸗ 
fen und kann ſie 
für noch weniger 
Geld ſelbſt her⸗ 
ſtellen. Irgend 
einen bunten 
Drellſtoff näht 
man in drei Ab⸗ 
teilungen ſchlauch—⸗ 
ähnlich ab und 
füllt jede einzeln 
mit Kapot (das 
iſt ein Pflanzen⸗ 
faſerſtoff), näht 
oben zu, und die 
Matratze iſt fer⸗ 
tig. Sie iſt leicht, 
weich und läßt 
fih bequem gzu- 
ſammenrollen, fo 
daß man fie auf 
feinen Wande- 
rungen mitneh⸗ 
men kann. Ein Leder⸗ 
riemen mit Griff wird 
wie bei einem Plaid 
herumgeſchnürt. 


Die Höchin sprid 


Lammſteaks 

nach Feinſchmeckerart. 

Aus einer gut abgehangenen 
Lammkeule läßt man ſich Halb⸗ 
handtellergroße, 4 Zentimeter dicke 
Steaks ſchneiden und legt ſie eine 
Stunde vor dem Zurechtmachen in 
Milch. Sie werden flüchtig abge⸗ 
trocknet und ungeſalzen (damit ſie 


zart bleiben) in hellbraune But⸗ 


ter gelegt und auf beiden Seiten 
je zwei Minuten gebraten. Jetzt 


erſt bekommen fie Salz und Pfef⸗ 
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fer. Sie werden mit Zitronen⸗ 
vierteln und kroß gebackener 
Peterſilie ſerviert. Ein Bohnen⸗ 
ſalat ſchmeckt gut dazu. 


Bohnenjalak 

Zwei Taſſen weiße Bohnen 
werden abends gewaſchen, ver⸗ 
leſen, mit Waſſer bedeckt und 
am nächſten Tage weichgekocht. 
Auf einem Sieb müſſen ſie gut 
abtropfen. Man übergießt ſie 
noch warm mit einer pikanten 
Soße, die aus ſechs Eßlöffel Del, 
drei Eßlöffel Eſſig, 1 Eßlöffel To⸗ j 
maten⸗Ketſchup, Paprika, Salz, u 
Pfeffer nach Geſchmack, einer Prije 
Zucker und ein wenig geriebenem 


` 


Knoblauch beſteht. 


Die Mode des jungen Mädchens. 

Das junge Mädchen hat den 
Reiz ſeiner natürlichen Friſche 
und iſt am beſten angezogen, : 
wenn es ſo ſchlicht wie möglich er- A 
ſcheint. Mit dem Einfühlungse 
vermögen der kleinen Eva haben 
ſie das erkannt und richten 
ſich danach. Sie wollen gar 
nicht erwachſen ausſehen. Wie 
gut fie gefallen, zeigt ihnen 
ſogar Amerika, das nach dem 
großen Erfolg des deutſchen Fil⸗ 
mes „Mädchen in Uniform“ von 
einem bedeutenden Modenhaus 
dieſe einfache Kleidung als großen 
Schlager des Jungmädchenſtils 
herausbringen ließ. 


Die Reiſezeit verlangt auch von 


dem jungen Mädchen, daß es noch 
mehr als ſonſt auf praktiſche Dinge 
in der Garderobe Wert legt. Das 
anſpruchsloſe, nette Laufkleidchen 
iſt nicht zu entbehren. Es kann 
aus den einfachſten Stoffen herge⸗ 


ſtellt ſein. Baumwolle und Muſſe⸗ 9 
line, auch Leinen mit einem Miſch q! 


arn, welches das Zerknittern vers 
hütet koſten nur ein paar Pfen⸗ 
nige das Meter und find daher 
für jeden Geldbeutel erſchwinglich. 


Beruisber alung AN 

Die Blumenpflegerin. ; 
Nicht jede Frau Hat eine glück⸗ 
liche Hand für Blumen oteg Es 
iſt ein dankbarer Beruf, ſich ſpe⸗ 
ziell für die Pflege und Erhal⸗ 
tung von Haus⸗ und Balkonblu⸗ 
men aushilden zu laſſen. Durch 
Empfehlung und Zeitungsanzei⸗ 
gen bekommt man raſch einen fe⸗ 
ſten Kundenkreis, der einem ſeine 
Lieblinge anvertraut. Die Be⸗ 
zahlung wird vorher ausgemacht 
9 rn oder monatlich er⸗ 
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Das Rauhbein vom Ngorongoro -Nessel 


Ein deutsches Siedlerschicksal in Afrika 


Ein kurzer Marſch nur war heute auszu⸗ 
führen. Er ſollte uns das größte Wunder des 
Hochlandes erſchließen: den Rieſenkeſſel von 
Ngorongoro, der Welt größte Kaldera, den ge⸗ 
waltigſten, fajt kreisrunden Niederbruch einer 
Vulkanmaſſe mit einem Durchmeſſer von 22x17 
Kilometern. 


In dieſem weltentrückten lich el wohnte ein 
Mann. von dem die erſtaunlichſten Dinge er⸗ 
ganıt wurden an allen Biertiſchen zwiſchen 

ruſcha und Tanga. Ein unnahbares Rauh- 
bein, ein fabelhafter Jäger — hat ſchon man⸗ 
chen Mafai um die Ecke gebracht — ſchmeißt 
jeden Reiſenden aus ſeinem Keſſel führt 
dauernd Krieg mit der „Bom a“, aljo dem für 
ſein Land zuständigen Bezirksamt Aruſcha, und 
ähnliche Dinge mehr konnte man in allen 
Varianten und Schattierungen hören. „Wiſſen 
Sie, wie der ſich ſeine Leute zieht? Wenn er 
einen ſeiner Hirten ruft, und der hört nicht 
gleich — beng! ſitzt eine Kugel einen Schritt 
vor ihm im Boden; dann hört er!“ 


„Gehen Sie nur nicht ohne ein gutes 
Gewehr zu Adolf Siedentopf,“ 


hatte mir derſelbe Gewährsmann noch zum 
Abſchied in Aruſcha geſagt. Daran dachte ich 
heute morgen, als das Zelt abgebrochen wurde, 
und ſteckte vorſichtshalber einen Revolver in 
die Taſche. : 


Es war gerade die heißeſte Zeit des Tages, 
als ich die letzten Kilometer hinüberzog zu 
ſeiner Farm. iemand war zu ſehen. Selbſt 


das Vieh ſtand regungslos herum in der Mit- 


f 


rung von Sie 


Dachausſchnittes. 


Kraalen. 


tagshitze, und die Hirten ſchliefen in ihren 


\ 


So kam ich bis zum Hauptbau, einem 


heimatlich ausſehenden weſtfäliſchen 
Bauernhäuschen mit tief zur Erde 
herabgezogenem Strohdach. Ein kleiner Bogen⸗ 
ausſchnitt gab den Zugang frei. Die gekreuz⸗ 
ten ſteilen Giebelbalken trugen 
Pferdeköpfe. Ein buntes Blumengärtchen, von 
einem Lattenzaun er war der Rahmen. 
Küche, Schuppen, Ställe und dergleichen mit 
ihren glitzernden Wellblechdächern waren in 
einigem Abſtand außen herum gruppiert. Wie 
ien E ſah das Ganze aus in ſeiner toten⸗ 
ſtillen ittagsruhe, aber doch ſo traulich und 
heimatlich. Da dies gar nicht zu der Schilde⸗ 
entopf paßte. ; 


Ich rief um Einlaß. Keine Antwort. 
Ich ging ums Aut Schließlich trat ich durch 
die Pforte zur Innentür. Da regte es fih. Faſt 
den Türrahmen füllend, erſchien eine germant- 
Ihe Hünengeſtalt unter dem Strohbogen des 


Im braunen Khakianzug, zwei Reihen 
Patronen über der Hemdbruſt, 


blond und mit blauen Augen, ſtand er vor mir 


und reichte mir ſeine ſchwere Hand zum Will⸗ 
kommen. 


Das war Adolf Siedentopf. 


In der kühlen Wohnſtube 


i e aß man gerade 
um einen köſtlich duftenden 


apfkuchen beim 


Kaffee. Da war die Hausfrau, die mich gaſt⸗ 
lich einlud, da ſaß auch Herr Hager, dann Herr 
Stelzle, Siedentopfs Gehilfe, und ſchließlich 


Herr 


othe, der hier lebte und auf der Farm 


meitarbeitete. Alsbald waren wir alle in größ⸗ 


zu entſchei i 
und ich lachte innerlich über den 


tem et um den blank geſcheuerten Holz: 
tiſch verſammelt und beſprachen eifrig Ziel und 
Zweck meines Hierſeins. Siedentopf war erſt 
wenige Jahre verheiratet. Er war der liebens⸗ 


würdigſte Hausherr, den man ſich wünſchen 
konnte. en ihn feine Hal ausfrau 


erſt dazu ade hat, wage ich natürlich nicht 
en. Mir genügte es, daß er es war, 

evolver in 

meiner Hoſentaſche. 

Der Herr von Ngorongoro hatte freilich 

ein rauhes Leben voll Kampf und Arbeit 


geſchnitzte, 


UT 


Von Prof. Dr. Hans Ret 


hinter ſich. Vor 17 Jahren hatte ihn das Ge⸗ 
ſchick mit nichts als ſeiner beiden Arme Kraft 
und ſeiner ine hierher verſchlagen. Gegen 
die Schwänze erlegter Gnus, deren Haare in 
Uſukuma zu Schmuckzwecken begehrt ſind, 
pan er damals angefangen, dort Ziegen und 
indvieh zu verhandeln, die der Grunditod feiz 
nes |päteren Wohlſtandes wurden. Denn von 
Jahr zu Jahr hatte er aim Herden vermehrt 
und da auch die Zucht verbeiett, indem 
er ſüdafrikaniſche und deutſche Zuchtbullen eine 
führte. Doch war es ein harter langer Mer 
geweſen bis zu dieſer Höhe. Allein auf ji 
geſtellt in weiter Wildnis, hatte er manchen 
Strauß mit den räuberiſchen Mafai zu be: 
ſtehen, die ſeine wachſenden Herden immer wie⸗ 
der zu Diebſtahl und Ueberfall reizten, bis fie 
ihn t zu fürchten gelernt hatten, daß ſie ihm 
ſeine Ruhe ließen. So war Siedentopfs Farm 


i m ae ee engien Kampf und unter feiner Hände 
rpi 


eit erſt das geworden, was fie jetzt war. 
Dem reifen Manne ſchenkte das Schickſal dann 
mit einer tüchtigen Frau noch die Behaglichkeit 
eines echt deutſchen Heims in afrikaniſcher 
Wildnis. 
ES 5 ; 
In dieſer ganzen Zeit war Giedentopf nur 
ein einziges Mal in Deutſchland geweſen, 
erzählte er mir. And andere erzählten, daß er 
damals nur bis zum Potsdamer Platz nach 
Berlin gekommen jei. Dort hätten ihn Lärm 
und Menſchengewühl die raſenden Autos, die 
er in Afrika noch nie geſehen, ſo entſetzt, daß 
er wieder umgekehrt und 


in die Einſamkeit ſeines Hochlandes 
zurückgeflüchtet 


war. Nun wollte er nicht mehr fort von hier. 

Um jo mehr aber war er entſchloſſen, fiH 
jeine Einſamkeit zu wahren in feinem Kejjel. 
Er wollte der ungekrönte König Ngoron⸗ 
goros bleiben, zu dem er fih ſelbſt gemacht 
hatte. Nun aber mußte er ſein Reich zwar 
nicht mehr vor den Maſai und ſich ſelbſt nicht 
mehr vor Ueberfällen ſchützen, doch um ſo mehr 
gegen die Gelüſte anderer Europäer, ſich auch 
im Keſſel anzuſiedeln. Nur feinen Bruder, 
den Jagdführer Friedrich Wilhelm Sieden⸗ 
topf, hatte er gutwillig hineingelaſſen. Doch 


A 


| 


ail NM 


INNE 


Dem Bauern 


Du, zwiſchen Saat und Herde, Weizen fondernd von Spreu, 
Bauer, Dein iſt die Erde, und die Erde iſt treu. 
Arbeit, die mühevolle, erbte Dein ſtolzes Geſchlecht, 
Bauer, Dein iſt die Scholle, und die Scholle iſt echt. 
Du darfſt der Hoffnung warten, die fih im Lenze rankt, 
Bauer, Dein iſt der Garten, und der Garten dankt. 


Du vergiſſeſt der Leiden und des Jammers der Welt, 
Wenn Du Wieſen und Weiden, Alm und Anger beſtellſt. 
Hoffnungspſalmen ſpürſt Du und neues Licht, 

Wenn aus Kräutern und Halmen grünendes Werden bricht. 
Wenn die Schollen ſich heben von Deiner Saat geſprengt, 
Wo die Kraft zum Leben und zur Sonne drängt. 


Fern vom Lärm der Märkte tuſt Du Deine Pflicht, 
Dem Tauwind ſtärkte trotzige Zuverſicht. 
Der im Weltbetruge ſich der Arbeit freut, 
Stark die Hand am Pfluge Keime der Zukunft ſtreut. 
Du, zwiſchen Saat und Herde, Weizen ſondernd von 
Bauer, Dein iſt die Erde, und die Erde iſt treu! 


auch die immer fühlbarer werdende Verwaltung 
des Landes mit ihren einengenden Vorſchriften 
ſtieß nur zu oft mit ſeinem grenzenloſen Frei⸗ 
heitsdrang zuſammen. Daher der ſtändige 
Papierkampf mit den Behörden, daher der 
ewige Streit mit der „Boma“, die hohen Akten⸗ 
bündel Herrn Hagers über dieſes Thema, daher 
die Unbeliebtheit bei Behörden und Fremden, 
die er — ſobald ſie ſeiner Einſamkeit bedroh⸗ 
lich ſchienen — lieber gehen ſah als kommen. 


Mir, der ich ganz andere Ziele verfolgte, 
war er von erſter Stunde an gane 
Wirt und wertvollſter Helfer geweſen bei mei⸗ 
nen Aufgaben. Ich achtete den geraden, offe⸗ 
nen Charakter dieſes Mannes, mir imponierte 
1 Werk, das mich auch volles Verſtändnis 

ür ſeine rauhe Lebensauffaſſung gewinnen 
ließ, ſo daß wir raſch gute Freunde wurden 
und es geblieben ſind, bis uns in ſpäteren 
Jahren das Schickſal wieder auseinanderführte 
in andere Länder, andere Zeiten. \ 


Sie brachten dieſem Manne ein tragiſches 
Schickſal. Als ich ihn im Kriege zum letzten 
Male fah, hatte er gerade den Befehl erhalten, 
ſeine Farm vor dem heranrückenden Feinde zu 
räumen. Ich ſah die Herden prächtigen Viehs 
— es waren damals an 1500 Stück Halb⸗ und 
Dreiviertelblutrinder unter Wolken von 
Staub nach Süden ziehen, die ſteilen Keſſel⸗ 
wände hinauf in endloſem Zug, und im Ur⸗ 
waldgebiet der Oldeanihänge verſchwinden, wo 
unſere Kampfpatrouille lag. 

Wenige Monate ſpäter hatte Siedentopf 

alles verloren. 
Der Wechſel des Klimas, das ungewohnte Fut⸗ 
ter hatte die Tiere zu Hunderten dahingerafft. 
Siedentopf kehrte arm, wie er vor zwanzig 
Jahren gekommen war, aus der Kriegsgefangen⸗ 
ſchaft in die zuſammengebrochene Heimat zurück. 


(Mit beſonderer Genehmigung des Verlages 
F. R. Brockhaus, Leipzig, dem ſoeben erſchiene⸗ 
nen Buch „Oldoway, die Schlucht des Armen⸗ 
ſchen“ von Hans Reck im Auszug entnommen.) 


Spreu, 
Rudolf Preſper. 
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Wirbelſturm über den Osloer Wäldern 


Ein furchtbarer Zyklon und eine Waſſerhoſe 
raſten über den Wäldern nördlich von Oslo 
(Norwegen). Tauſende von Bäumen wurden 
herausgeriſſen. Ein Osloer Blatt ſchätzt 
den Schaden auf 100 000—200 000 Kronen. 


* 


Selbſtmörder gefährdet viele hundert 
Menſchen 


Gegen 2 Ahr nachmittags vernahm man auf 
dem Bahnſchachtgelände in Waldenburg 
eine Exploſion, und gleichzeitig bemerkten 
die Arbeiter, daß aus einem Tank, der auf dem 
Bahnſchachtgelände der Benzolfabrik ſtand, 
Flammen emporſchlugen. Der Betriebsführer 
erkannte ſofort, daß die Werksanlagen der Ben⸗ 
zolfabrik in ungeheurer Gefahr ſchwebten. Dicht 
nebeneinander ſtehen in der Nähe der Explo⸗ 
ſionsſtelle Benzoltanks, von denen jeder 
ein Faſſungsvermögen von einer halben Million 
Kilo hat! Die Gefahr wurde noch dadurch er⸗ 
höht, daß in nächſter Nähe der gefährdeten Stelle 
mehrere Gaſometer und die mit explosiven 
Stoffen gefüllten Rieſentanks der Stickſtoffwerke 
ſtehen. Zum Aeberfluß fand gerade um dieje 
Zeit ein Schichtwechſel ſtatt. Es beſtand die 
höchſte Gefahr, daß die geſamten Werksanlagen 
in die Luft fliegen, ein großer Teil der 
Innenſtadt Waldenburgs zerſtört und Hunderte 
von Menſchenleben vernichtet werden würden. 

Nur ein raſches Eingreifen konnte dieſe Ge⸗ 
fahr bannen. Der Betriebsführer und eine An⸗ 
zahl von Werksleuten beſtiegen den brennenden 
Tank und konnten unter Einſetzen des eige⸗ 
nen Lebens die Flamme erſticken. 
Dadurch wurde ein unüberſehbares Unglück ver⸗ 
ütet. 2 
915 Nachforſchungen der Kriminalpolizei, die 
ſofort mit aller Energie aufgenommen wurden, 
haben eine eigenartige Aufklärung der Explo⸗ 
ſion ergeben. Es ſtellte ſich heraus, daß der 
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Welt geschah 


Deſtillateur Hedwig, der die Aufſicht über 
den Tank führte, verſchwunden war. Kurze Zeit 
vorher hatte man ihn wegen eines Geldbekra⸗ 
ges, der aus der von ihm betreuten Unter- 
ſtützungskaſſe fehlte, zur Verantwortung gezogen. 
Man vermutete, daß die Exploſion des Benzol⸗ 
tanks mit ſeiner Perſon in Zuſammenhang 
ſtehen könne. Trotz der Hitze und der Brand⸗ 
gaſe, die nach der Löſchung des Feuers dem 
Tank entſtrömten, gelang es, in unmittelbarer 
Nähe des Tanks Hedwig zu finden. In der 
Nähe des Einſteigeſchachts fand man eine 
Streichholzſchachtel; nach der ganzen 
Situation zu urteilen, hatte Hedwig freiwil⸗ 
lig den Tod geſucht. 


* 


Brandtragödie zweier Storchfamilien 


In Hohen⸗Lübbichow (Brandenburg) 
ſchlug der Blitz in eine Scheune, auf deren 
Dach ſich zwei Storchenneſter mit je drei 
Jungen befanden. Fünf Feuerwehren griffen 
ein. Es fehlten ihnen aber Dachleitern und es 
gelang nicht, die Scheune zu retten. Beide 
Storchenneſter verbrannten. Vergeb⸗ 
lich verſuchten die alten Störche, ihre Jungen 
aus den Neſtern zu werfen. Als die Flammen 
die Neſter ergriffen, ging eine Storchenmutter 
mit ihren Jungen in den Tod, während die 
andere erſt im letzten Augenblick von einem 
andern Storch gerettet wurde. Am Abend 
ſchwebten etwa 20 Störche aus den Nachbarorten 
mehrere Stunden lang über der Brandſtätte. 


* 


Spaniſcher Königsſohn 

heiratet eine Kubanerin 
Das ſonſt ſo ruhige Lauſanne ſtand im 
Zeichen eines ſenſationellen Ereigniſſes. Die 
ſchon ſeit langem mit großer Spannung er⸗ 
wartete und immer wieder hinausgeſchobene 
Hochzeit des älteſten Sohnes des Königs von 
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Eine Elektrodenpreſſe mit 10.000 Tonnen Prefdrud 
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Kilogramm. Hiermit können Se t ar en 
-Querjchnittes beträg m Auch t 
1715 Iich an Diefee en herſtellen, zum Beiſpiel mit einem Querſchnitt von 120 x 
„ 500 mm. 88 l 


Induſtrie angeſehen werden. Das Geſamtgewicht mit den Hilfseinrichtungen beträgt etwa 1 Million 


t ormen gepreßt werden. Die Geiten- 
on Auch Elektroden mit ſehr kleinen 
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Spanien, Alfons von Bourbon, mit der 
Kubanerin Edelmira de Samped.ro Oceio 
wurde im engſten Kreiſe der Familie der Braut 
und einiger Freunde in der katholiſchen Kirche 5 
von Auchy in Lauſanne gefeiert. Trotz des Br 
Wunſches des Brautpaares, das Felt in aller 
Stille und Zurückgezogenheit zu begehen, hatte 
ſich eine unüberſehbare Menſchenmenge einge⸗ 
funden, die den Weg vom Hotel, in dem die $ 
Familie der Braut Wohnung genommen hatte, 7, 
bis zur Kirche dicht umjäumte, um lich das fe n. 
tene Ereignis einer Prinzen⸗Hochzeit keines⸗ 
wegs entgehen zu laſſen. Die ſenſationslüſterne 
Oeffentlichkeit war an der romantiſchen Liebes⸗ 
geſchichte zwiſchen dem ſpaniſchen Prinzen und 
der bildſchönen Kubanerin ſtark intereſſiert. 
In der kleinen, über und über mit Orchideen 
geſchmückten Kirche wurde Einlaß nur auf Grund 
einer perſönlichen Einladung des Prinzen ge⸗ 
währt. Nur ſchwer konnte man ſich den Weg 
durch die wartende Menge und das Heer der 
Photographen und Tonfilmoperateure bahnen. 
Von der ſpaniſchen Königsfamilie war niemand 
erſchienen, da die Eheſchließung des Prinzen 
gegen die ſpaniſchen Hausgeſetze verjtößt und 
nicht die Billigung des ehemaligen Königs ge⸗ 
funden hat. Nach den kirchlichen Zeremonien 
wurde das junge Paar von der nach Tauſenden 
zählenden Menge mit ſtürmiſchen Rufen Kade 
gen. Der Feier in der Kirche war die ſtandes⸗ 
amtliche Trauung im Rathaus vorausgegangen. 
Den ünſchen des Prinzen, dieſe in einem 
Hotel zu vollziehen, hatten ſich die ſtrengen 
Lauſanner Behörden aus formalen Gründen 
widerſetzt, dafür aber das Rathaus auf kan⸗ 
tonale Koſten prächtig ausſchmücken laſſen. 
9 ; 


wei deutſche biſchdampfer gefanken 


Im Fiſchereihafen in Weſermünde wehten 
Fahnen und Wimpel halbſtock. Es war zur Ge⸗ 
wißheit geworden und amtlich beſtätigt, daß die 
deutſchen Fiſchdampfer „Weſtbank“ und „Mez 
teor“ von einer Fangreiſe nach Island nicht 
mehr zurückkehren werden. Sie ſind von den 
Nordſtürmen des Meeres erfaßt und verſchlun⸗ 
gen worden. ; 

Mit den beiden Dampfern Haben 26 brave 
Seeleute als Opfer ihres ſchweren und ge 
fahrvollen Berufs den Seemannstod er- 
litten. Sie ſind als Helden der Arbeit für das 
deutſche Hochſee⸗Fiſchereigewerbe geſtorben. Der 
hierüber in Weſermünde und im Fiſchereihafen 
herrſchenden allgemeinen Trauer wurde auch in 
der täglichen Fiſchauktion dadurch Ausdruck ge⸗ 
geben, daß die Verſteigerung mit all ihrem lau⸗ 
ten und geſchäftigen Leben auf einige Minuten 
unterbrochen wurde. Dabei wurde den ums 
Leben gekommenen braven Hochſeefiſchern in 
einer feierlichen Anſprache ein Nachruf gewid⸗ 
met. Beſonders tragiſch iſt es, daß mit dem 
Kapitän des Fiſchdampfers „Weſtbank“ auch ſein 
junger Sohn, der als Matroſe an Bord fuhr, 
nicht mehr zurückgekehrt iſt. $ 

* 


Drei Kinder von einer Granate zerriffen 


In einem Wäldchen in der Nähe von Ko wn o 
fanden drei Kinder eines Landwirts, ein Mäd⸗ 
chen und zwei Knaben im Alter von 7 bis 
12 Jahren, beim Tannenzapfen⸗Sammeln eine 
anſcheinend aus der Kriegszeit ſtammende Graz 
nate, an der ſie ahnungslos herumhantierten. 
Plötzlich explodierte das Geſchoß und die drei 
unglücklichen Kinder wurden von den Granat⸗ 
teilen buchſtäblich in Stücke geriſſen. 


La 

Der hartnäckig ſchweigende Ehemann 

In einem Scheidungsprozeß in Paris wurde 
der Ehemann als der ſchuldige Teil erklärt, 
weil er ſeine Frau ſeit Jahren hartnäckig an⸗ 
geſchwiegen hat. In der Arteilsbegründung 
führt das Gericht aus, daß dieſes hartnäckige 
Schweigen „eine einfach verachtende und 
kränkende Haltung“ fei. Es fet eine ſchwere Ber 
leidigung für die Ehefrau, wenn der Ehemann 
ihr gegenüber „allzu lange, ja mehrere Jahre 4 
hindurch“ ſchweige, und wenn die Ehefrau ge- ei 
zwungen fei, „um das nötige Wirtſchaftsgeld i 
zu erhalten, ein leeres Portemonnaie auf en | | 
Schreibtiſch ihres Ehemannes niederzulegen, in if 
das der Gatte dann je nach Laune, aber immer 
wortlos, fünf oder ſechs Hundertfrankenſcheine 
hineinſteckt“. 
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7 E Vorzüglichen 
RS, a ; 0 7 Blütenſchleuderhonig 
Für die ſo überaus herzliche Teilnahme hat abzugeben 
Georg Dümler, 
Lehrer in Königsberg, 


e ee ben e e HABEN SIE SCHON 


Ihr Bezugsgeld entrichtet 


beim plötzlichen Heimgange unſeres innigſt⸗ 
geliebten Sohnes und Bruders 


Willi Bamberger 


ſprechen wir allen 


unſeren innigſten ank aus. 


Vor allem danken wir Herrn Pfarrer Ettinger 
und Dr. Ludwig Schneider für die troſtreichen 
Worte, den Schülern des evgl. Gymnaſiums 
für die Kranzſpende und Erfüllung des letzten 
Wunſches. 


ig ohne Doſe u. Porto. 


Ein jung verheirateter s ; 1 
e : Tun Sie es doch! Bedenken Sie, 
mit 2 Gehilfen ſucht vom B 5 e 
1. Oktober Stellung auf ein ; daß wir auch Verpflichtungen zu 
Gut mit 50-60 Milchkühen, 1 (Er 2 
er Sungpieh: Lang 5 erfüllen haben! Erſparen Sie uns 
ange Praxis gute Beugnijfe die Mahnſpeſen! 
vorhanden. Paul Parzyk, i 
[per Adr. H. Johann Frick, 


Die keauernden Eltern u. Geſchwiſter. 
Baginsberg, p. Kolomyja. 


Lemberg, im Juni 1933. 


Gartendraht 2 mm stark 
Masche 60 70 75 mm 


4 1 m? 1.03 0.89 0.85 2) 
J mit Spanndraht 20 gr mehr, 


2, Stacheliraht 12 gr Mir EX ZZ 2 
7 Drahtgeflechtfabrik 


> Alexander Maennel 
Nowy Tomyśl (Pozn.) W.2T. 
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das Landwirtschaftsrat Dr. Sala heraus- für 9 U. Porko 
gegeben hat! Das einzige 3Mark-Lexikon $ 2, — z4, franko gegen vor- 


Sees 


j Haben Sie ein Stückchen Land? 
s Dann brauchen Sie 
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Soeben erschien neu: 


„Skagerrak!“ 


EEEL ELEELE 
Der Ruhmestag der deutschen Flotte 


für Gartenbesitzer, Siedler u. Tierzüchter, herige Einſendung des 


Š : š { Betrages. 
5 ! . EEE 5 5 
mit 4000 Stichworten! Aus praktischer Züchterei „ mati i 


Notwendigkeit wurde es geschaffen, um F. M. Reibe Das erfolgreiche Buch des Konteradmirals von Kühl- 
lumen unnötige Ausgaben u Fehlschläge 3 | Nowawies, TE wetter, neu bearbeitet von Oberleutnant z. S. Philipp 
zu ersparen. n 8 9 55 Lexikon“ k. Mogifne. einem Mitkämpfer. Geleitwort von Polizei-Präsident 

E xostet 2 „bi a x 


Konteradmiral von Levetzow, der am Skagerrak-Sieg 
; ; maßgebend beteiligt war. 


Mit vielen seltenen Photos. Kart. zł 4.40 Lein. zł 6.25 
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Verlags-Gesellschaft m. b. H., Lemberg. 
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Veriags-Gesellsehaft m. b. H. Inſerieren Sie 
Lemberg, Zielona 11. I Volksblatt. 
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Beyers Mode für Alle 


Jetzt zwei Schnittbogen 
in jedem Heft. Das sind 80 Modelle auf beiden 
Bogen bei 120 Modellen im ganzen Heft. 


Als führender Modespiegel bringt „Beyers Mode für 
Alle“ die schönsten Kleider, Mäntel, Blusen und außer- 
dem alle modischen Kleinigkeiten. 


= Deutsche Moden-Zeitung 


wieder verbessert, ohne Preiserhöhung! 


bringt jetzt die neue große Noman- Beilage. 
Zu sämtlichen Modellen Schnitte auf dem beiliegenden 
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Erscheint im Beyer-Verlag, Leipzig. Erhältlich im Ar — Schnittmusterbogen. Erscheint im Beyer-Verlag, Leipzig. 
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Erhältlich im 


DOM- VERLAG, 


Lemberg, Zielona 11. 
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— Sämtliche Schreibwaren 


Leſet und ver: 
breitet das 
„Oſtdeutſche 
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Schönste Märchen 
und Reigenspiele 


zu haben im 


„DOM“ - Verlag, Lemberg, 


Zielona 11. 
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— Tinte, Federn, Hefte, Kanzleipapier, ferner Pac- 
E papier, ſchönſte Bilderbücher für unſere Kleinften 
2 in großer Auswahl und zu billigen Preiſen im 
E 
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DOM-Verlag, Lwów (Lemberg), Zielona 11 
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